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linfen gfanfe an; übertem troftten bie Steferoen hinter
tem finfen öftreiebifeben g(üge(. — SBie anter« hätte
e« hier ergeben (önnen, märe St. ßnr mit ta gewefen*

Slm StuSgonge teS grauen. SBoIteS ftant ©enerat
Haupouft mit fieben ßaoafferteregimentern, um tt'e

Oeftreicber anjugreifen, wenn fie in taS greie tebou*
eftirten. Rwei anbere franjöfifcfte ßaoafferteregimenter
unter ©enerol Klein ftietten ftinter tem reeftten gfügef
HaupoultS. — Der Erjfterjog befam wäbrent teS

Sorbringen« bureft ten grauen SBatt tt'e Stacftricftt, toß
©t. ßnr bereit« Wööfircft erreicht habe, unt Santamme
gegen Weinwangen unt Wiffingen »ortringe. Slber er
fchtoß, toß St. ßnr woftl »on fefbft jurüd muffe, wenn
©oult gefeftfagen wäre, unt teßftafb ließ er jur Se*
oboebtung feiner Siüdjug«tinie nur tie feeft« SScatron«
unter Herjog »on SBürtemberg, wetefte fefton früfter in
tiefe Sticfttung abgefentet waren. Son ten Kräften tie
er einmot in ter H"nt hatte, wollte er nt'cftt« entfen*

ten, fontern mit iftnen »erfammeft tie Dioifion ©onlt
unb Haupouft angreifen. —

Sil« ©ouft bei Sieubau«*) anfam, jog er ficft, weu
ter im SBolbe, gegen ben rechten glügel Haupoult«
jurüd, um tte gront ter franjöfifcben ßaoaflerie frei
ju machen. Die »on ©t. ßor jurüdgefentete 108.
Halbbrigate wurte gegen ten Stenftetter ©runt, gegen
tt'e reeftte glanfe ter Oeftreicfter gefüftrt.

Sil« tt'e Sruppen te« Srjfterjog« bei SleubauS auS

tem SBafbe tebouebirten, ging ©enerof H«upou(t mit
ter ßaoaflerie oor. Sfflrin tie beiben öftreieftifeften

ßutraffier * Stegimenter teplopirten fcftnefl, unt warfen
ficft mit foleftem Ungeftüm auf ten geint, baß bie ßo«

»aflerie HauPOultS umfeftrte unt in Unortnung bis
hinter Siptingen eifte, wo fie fid) wieter fommefte. —
©eneraf ©ouft ging auf Siptingen jurüd, unt fteute
feine Dioifion »or tiefem Orte auf. Slber tie in ten
Stenftetter ©runt »orgefentete 108. Halbbrigate wurte
turcft baS rafefte Sorgeften ber öftreieftifeften ßuiroffiere
ifolirt, unb größtenteils gefangen. —

Der Srjberjog gab bie fernere Serfolgung ber gran*
jofen auf (warum?), unb ter Sag wurte, umtoeftnoeft
etma« ju tbun, mit einer ßanenate befcftloffen. —
©oult unt Haupouft bfoouacquirten hinter Siptingen.
Der Srjfterjog bei Sieubau«. — ©enerof St. ßpr
hotte tie 3iacftrid)t »om SluSganqe te« ©efecftt« »on
St'ptingen erftaften. Sr befürchtete abgefeftnitten ju mer*

ten, wenn er ficft gerateju auf ©ouft jurüdjog. Sr
ging baber auf ©igmort'ngen unb paffirte in ter Siacftt

auf ter tortigen Srüde tie Donau, um auf tem linfen
Ufer ben Stüdjug fortjufegen. ©eneral Santamme,
bei Wiflingen »om Herjog oon SBürtemberg jurüd*
geworfen, erreieftte bureft einen Siacfttmarfcft tie Di*

»ifion ©outt bei Siptingen. — ©o entete tie ©cftlaeftt

»on Stodad).
(gorffefung folgt)

•) Diefe« 9jeubauS ift nieftt ju »ermeebfetn mit bem ©orfe
9ietiftaufen oh (Sd.

Söeridjt über baö JÄefuttat ber SSerfammlung fdwei»
jerifetjer SaüaUerie^Offijiere in Äreujjrrafj an
bte l)oJ>e efcgenöfftfdje ÜKiiitcu-auffidjtös©««
J>6rbe. *)
Hocftjuoerebrente Herren! S« neftmen tie greibeit,

ficft an ©te ju wenten tie »ier unterjeieftneten Offijiere,
wefeften »on ten am 3. Wärj an ter Kreujftraß oet«

fammelt gewefenen fcftweijerifcften ßaoafferie*Offijieren
ter Sluftrag ju Sfteil wurte, ta« Srgebniß ter bort
ftattgebabten Sefprechungen unt Seratbungen »or 3b»
hohe Sebörte ju bringen.

Sängft gehegte ernftlt'che Seforgnt'ffe über ten motu

gelbaften 3uftant unferer fcftweijerifcften ßaoafferie, unb

tiefgefüfttte« Setürfniß ter tringentften Siotbmenbigfeit
einer ungefäumten unb grüntfidjen Stbbüffe führten tiefe

Serfammfung jufammen, unb erfüllten fie mit bem

Seftrebcn, jur görterung einer, ta« gefommte Sant

foroobf of« jeten einjefnen febwetjerifeben 'ßaoafferifteit
berüftreuten, wichtigen Sfngetegenfteit ta« oon iftr aui
Wögd'cfte ju tftun.

Der ©tanD ter ©aefte muß überall gleicft unjuoetä
läßig unt beunruftt'gent fefteinen, unt ter SBeg jur Sil),

hülfe jetem Setheiligten gleicft dar »or Siugen liegen,

tenn nur eine ©timme ließ ficft über beibe fünfte
»ertteftmen, unb unfere gegenwärtige Sorfteffung an ©ie,

Hod)geeftrte Herren! bilbet ben einftt'ramigen SluSbruel

ber, oon ben an ber Serfammfung erfeftienenen Dffijtereti,
au«gefprod)enen Weinungen unt Sfnficftten.

SBir fetten Sftnen nun:
1) Den 3uftant ter fcftroeijert'fcften ßaoafferie fdjitber».
2) Sie auf bie für Sanb unb Seute tarau« beroor*

gebenten, »erterblicben golgen bei fernerm gort«

beftanb beffelben aufmerffom maeften, unt
3) Sil« einjig mögliefte unt wtrffame Stbftüffe tt'e »o»

ter Serfammfung et'nftimmt'g angenommene neue

Organifation unt Seftimmungen oorfefttagen.

©egenwärttger 3uftant ter fcftweijerifcften
ßaoallerie im Sunte«contingent.

Sr läßt ficft mit wenig SBorten aufibrüden; er i(l

im Slflgemeinen*.

a) Sin feftr geringer ©rot oon Sraucftbar>
feit unt tftettweife g an j tiefte Kampfunfäftigi
feit; ferner

*) 2Bir liefern biefen auSfüfttffd>en Sericbt nicht nur, weil

et in einigen fünften ber „93orfd)täge" »on be«

fiirj(icf) in bt'efen Stottern naeft einer ^rioatmitt&ei«
lung ©egebetten abweid)t, fe-nbern aueft. um te« pcjft
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linken Flanke an; überdem drohten die Reserven hinter
dem linken östreichischen Flügel. — Wie anders hätte
es hier ergehen können, wäre St. Cyr mit da gewesen?

Am Ausgange des graueir Waldes stand General
Haupoult mit sieben Cavallerieregimentern, um die

Oestreicher anzugreifen, wenn sie in das Freie debou-

chirten. Zwei andere französische Cavallerieregimenter
unter General Klein hielten hinter dem rechten Flügel
Haupoults. — Der Erzherzog bekam während des

Vordringens durch den grauen Wald die Nachricht, daß

St. Cyr bereits Möskirch erreicht habe, und Vandamme

gegen Meinwangen und Millingen vordringe. Aber er
schloß, daß St. Cyr wohl von selbst zurück müsse, wenn
Soult geschlagen wäre, und deßhalb ließ er zur
Beobachtung seiner Rückzugslinie nur die sechs Escadrons
unter Herzog von Würtemberg, welche schon früher in
diese Richtung abgesendet waren. Von den Kräften die

er einmal in der Hand hatte, wollte er nichts entsenden,

sondern mit ihnen versammelt die Division Soult
nnd Haupoult angreifen. —

Als Soult bei Neuhaus*) ankam, zog er sich, weiter

im Walde, gegen den rechten Flügel Haupoults
zurück, um die Front der französischen Cavallerie frei
zu machen. Die von St. Cyr zurückgesendete 108.
Halbbrigade wurde gegen den Edenstetter Grund, gegen
die rechte Flanke der Oestreicher geführt.

Als die Truppen des Erzherzogs bei Neuhaus aus
dem Walde debouchirten, ging General Haupoult mit
der Cavallerie vor. Allein die beiden östreichischen

Cuirassier - Regimenter deployirten schnell, und warfen
sich mit solchem Ungestüm auf den Feind, daß die
Cavallerie Haupoults umkehrte und in Unordnung bis
hinter Liptingen eilte, wo sie sich wieder sammelte. —
General Soult ging auf Liptingen zurück, und stellte
seine Division vor diesem Orte auf. Aber die in den

Edenstetter Grund vorgesendete 108. Halbbrigade wurde
durch das rasche Vorgehen der östreichischen Cuirassiers

isolirt, und größtentheils gefangen. —
Der Erzherzog gab die fernere Verfolgung der Franzosen

auf (warum?), und der Tag wurde, um dochnoch
etwas zu thun, mit einer Canonade beschlossen. —
Soult und Haupoult bivouacquirten hinter Liptingen.
Der Erzherzog bei Neuhaus. — General St. Cyr
hatte die Nachricht vom Ausgange des Gefechts von
Liptingen erhalten. Er befürchtete abgeschnitten zu
werden, wenn er sich geradezu auf Soult zurückzog. Er
ging daher auf Sigmaringen und passirte in der Nacht
auf der dortigen Brücke die Donau, um auf dem linken

Ufer den Rückzug fortzusetzen. General Vandamme,
bei Millingen vom Herzog von Würtemberg
zurückgeworfen, erreichte durch einen Nachtmarfch die Di-

') Diese« Neuhaus ist nicht zu verwechseln mit dem Dorfe
Neubausen ob Eck-

vision Soult bei Liptingen. — So endete die Schlacht
von Stockach.

(Fortsetzung folgt.)

Bericht über das Resultat der Versammlung schwei,

zerischer Cavallerie-Offiziere in Kreuzstraß an
die hohe eidgenössische Militärauffichts-Behörde.

*)
Hochzuverehrende Herren! Es nehmen die Freiheit,

sich an Sie zu wenden die vier unterzeichneten Offiziere,
welchen von den am 3. März an der Kreuzstraß »er»

sammelt gewesenen schweizerischen Cavallerie-Offiziere«
der Auftrag zu Theil wurde, das Ergebniß der dort
stattgehabten Besprechungen und Berathungen vor Ihr,
hohe Behörde zu bringen.

Längst gehegte ernstliche Besorgnisse über den

mangelhaften Zustand unserer schweizerischen Cavallerie, und

tiefgefühltes Bedürfniß der dringendsten Nothwendigkeit
einer ungesäumten und gründlichen Abhülfe führten dich

Versammlung zusammen, und erfüllten sie mit dem

Bestreben, zur Förderung einer, das gesammte Land

sowohl als jeden einzelnen schweizerischen 'Cavalleristen
berührenden, wichtigen Angelegenheit das von ihr au!
Mögliche zu thun.

Der Stand der Sache muß überall gleich unzuver-
läßig und beunruhigend scheinen, und der Weg zur
Abhülfe jedem Betheiiigten gleich klar vor Augen liegen,

denn nur eine Stimme ließ sich über beide Punkte

vernehmen, und unsere gegenwärtige Vorstellung an Sie,
Hochgeehrte Herren! bildet den einstimmigen Ausdruck

der, von den an der Versammlung erschienenen Offizieren,
ausgesprochenen Meinungen und Ansichten.

Wir sollen Ihnen nun:
1) Den Zustand der schweizerischen Cavallerie schildern.

2) Sie auf die für Land und Leute daraus hervor-

gehenden, «erderblichen Folgen bei fernerm
Fortbestand desselben aufmerkfam machen, und

3) Als einzig mögliche und wirksame Abhülfe die »o»

der Versammlung einstimmig angenommene neue

Organisation und Bestimmungen vorschlagen.

Gegenwärtiger Zustand der schweizerischen
Cavallerie im Bundescontingent.

Er läßt sich mit wenig Worten ausdrücken; er ist

im Allgemeinen:
») Ein sehr geringer Grad von Brauchbar,

keit und theilweise gänzli che Kampfunfähigkeit;
ferner

*) Wir liefern diesen ausführlichen Bericht nickt nur, weil

er in einigen Punkten der „Vorschläge" von dm
kürzlich in diesen Blättern nach einer Privatmitlhei»
lung Gegebenen abweicht, sondern auch um des höchst
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b) unbegreifliche ©cftmäcfte ber Slnjaftf, unb

aueft bei Dtefer noeft

e) fterrfcftenDe Ungleichheit jeber Slrt, fo«
wokbl in Snftruction al« in Slu«rüftung.

Eine ter Haupturfacften tiefer betenflieben unt (lag*
(icben Sage ter tZad)e Dürfte wobt afleroorterft tt'e be*

ftebenbe Organifation ber fcftweijerifcften Steuterei felbft
fenn, jnfolge wclcfter jeber Kanten eigen« oon fich ou«

für fein Häuflein ßaeaflerie, ber eine etwa« beffer, ber

onbere etwa« feftfimmer, ein britter »iefleieftt gar nieftt

fergt, unb wo meiften« noeft abweeftfefnben unb »or*
Übergebenbert ^ertmiticftfeiten unt momentanen (ounen*

baffen S:rftältniffen »erfügt wirb, wobei bann noeft jebe

wiflfübrltcfte Slbmetcftung »en regfementart'fcftcn Serfcftrif*
ten freien ©pielraum ftnbet unt gefunben ftat. — Doju
fommt tie nur ju »erbreitete (obwoftl ganj gruntlofe)
unt mir fagen eS frei berattS, unoerftänbige unb »orge«
faßte Wetnung, af« fei bie ©cbweij weber in öeenomi*

fefter noeft in materieller Schiebung im ©tanbe, ein or*
bent(t'd)CS ßaoat(erie*ßerpS aufjuftetten, ju bitten unb

jn ftalten, unb af« wäre überhaupt biefe SBaffengattung
eigentlicft eine gonj überftüffige 3utftctt ju unferm eib*

genefftfeften Heere, weil »on Steuterei in ber ©eftweij
fein anberer ©ebroud) gemaeftt werben fönne, alS für
©taffetten* nnb Orbonnanjbienft. (Eine Weinung, bie

befonberS in neuerer Reit geaugfam in SluSfübrung ge*

brad)t worben ift.) — Stugenfcfteinlicft wirb ben ^uneten
a unt e bei ber beftebenten Organifation niemals ab*

geholfen-werben fönnen, unt eftne eine ßentro(*3nftruc=
tion unt Seitung weber ein erträglicher, gletcfter ©rat
»on Sraucftbarfeit, noeft gleichartige Sebanbfung erjiett
werten, mon wirb, trog oöer Stnfpornungen, aller Sor*
fteffungen, wieber in baS efente ©elct'fe jurüdfaffen, in
tem mir jegt »erfunfen fwb. — SBa« nun bie irrtbüm*
ft'cfte Sefangenfteit anbetrifft, tt'e ficft auf ben ^Junft b
bejieftt, af« enthielte tie ©eftweij weber in matetiefler
Stüdficftt (b. ft. Seute unt uferte), nod) in pecttnt'ärer
(b. b. tt'e Koften) tt'e erferberlt'cften HülfSmt'ttel jur Stuf*

fteflung, Sifbung unb Unterftattitng eine« ftärfem ßa*
»aflerie*ßorpS, fo »ermetfen wir einerfeitS einfach auf
ten Umftant, toß ohne befenbere Siad)ftü(fe, fo ju fagen
wie »en felbft, unb notftgetrungen turd) tt'e Wenge ter
Wetbungen für unfere SBaffe, ficft beinafte in äffen ßa*
»alterte fteflenten Kantonen toppeft fo ftarfe ßorp« ge*
bübet haben, wie bie ju feiftenten ßontt'ngente, — atfo
ein SemetS, taß Seute unt uferte genug ootbanben
finb. — 3« Setreff ber Koften werben Sie nad) ^rü*
fung unferer om Ente fofgenben Sorfcftläge finben, toß

tüchtigen, grtinbficften unb ftrengen ©eifteS willen, ter
tftn turebioeftt. Qtin 2ßiberfd)ein bürfte meftr oter
minber »iefleidft aud) auf anbere groeige be« eibge*
nöftifcben KriecjStoefenS faden. ®ieö ernfitiebe 51n=
faffen te« UebelS ift bei ftarfen Staturen, wetd)e eben

leiten, oft ta« einjige Heilmittel.
Zit Oieboction.

«fpebetifcije SKilitctrjeitfctjrift

biefelben nt'cftt« weniger al« entmutfttgent fint. SBenn

tatureft ter eitgenöffifcften ßentral * ßaffe etroelcfte Sei*

ftungen jugemutftet werten, fo ift e« für einen Rwed,
teffen webltftättge gofgen unbestreitbar fint, unt e« ift
aueft ein Wittel, tiejenigen Kantone, welche feine ßa*
»aflert'e fteflen, in gerechte Wttfeitenfdjaft ju jieften.

Sborbeit wäre e« ober oon un«, »or Sftnen ten ©ag
ter Siotbwentigfeit unferer SBaffe im eitgenöffifcften
Heer »ertbeibigen jit woflen, unb über biefe grage fönn*
ten ihre Erfahrungen unt Sinficftten wob! weit Seffere«
unt ©rüntlicftereS fagen, al« wir.

Den Slnfecfttern unt ©egnem unferer für tt'e Ser*
tfteibigung ter. ©eftweij gleicft jeter antern wiefttigen
SBaffe fefteinen maneftmat nur unfere Sllpen, girnen,
gelfenftöde unt £t'«gebt'rge am Herjen ju liegen, ta*
gegen jene berrtieften .fruefttbaren Sftäler, bewohnt oon
brei Siertbeilen ter gefammten Seoölferung ter ©cbweij,
jeber Sertbeitigung unwertb. — Einen Sft'd ober
müßen wir auf ten ©ebraueft werfen, ten jene ten*
noeft »on ter fcftmeijerifcften ßaoaflerie maeften woflen.
SBir fpreeften oom ©taffetten* unb Orbonnonjenbienft.
Sil« Slugenjeugen ber Sfrt unt SBeife, wie tiefer Dienft
auSgetebnt unt auf« anftößigfte angewanbt würbe, wefefte
fcftäbficfte SBirfung er auf Hattuug, DiSciplin, Dienft*
orbnung ber Seute unt ©efnntfteit ber uferte jc auS*
übte, untertrüden mtr mübfam einige Sitterfeit im
Slu«trud, hoffen aber mit ber größten 3u»erficftt »on
Sbnen: Stbfdftaffting in ber Siegel einer, in unfern
Serbättniffen fo gänjfid) ttnpoffenben Serwenbung.

©o fcftlecftt fie jegt ift, foftet unfere Steuterei feftmer
©elt; iftre SlitSrüftung, Sewoffnung, uferte, ihr ob*
wobt fparfomer unb ungenügenber Unterricftt fommen
bem Sanbe tbeuer ju fteften; fie refrutirt ficft au« ber
Elite ber Seoölferung — unt ein folefte« ßorp« feilte nur
für einen Dfenft beftimmt fenn, Den jeter gußbote jeter
berittene ^peftt'öt'ott weit beffer »erfeben fann unt wirD? —
Unnüge unD un»erontroort(tche Sergeutung
märe Die« für ta« Sant; unoerontwortlicfter
Wißbraud) einer für Seffere« unb Siügti*
eftere« fähigen unb willigen Wannfcftaft!
Unmeglt'cft fönnten ©ie fo etwa« woflen unt werten
mit un«, ftedjgeeftrtefte Herren, bie Weinung tfteiten:
Hunbertmal beffer gänjticfte 3tbfet)affung ter
fcftioei jerifeften ßaoafter te, af« fernerer gort*
beftanb ber jegt'gen ©aeftoerftältn iffe.'

Ueber tte ©cftmäcfte ter 3abl nur fo oiel: SBt'ff

man bfoS, wie gefagt, Ortonnanjen unt ©faffetten, fo
fint ftebenftuntert unt fecftSunbbret'ßig Wann
oiel ju »t'ef für einen Dienft, welchen 50 a 100 'PoftiflonS
unt gußboten ju maeften im ©tanbe finb; mifl man
aber (eieftte ßaoafferie für ben Dt'enft, ber ihr tufömmt,
fo ift bie Sejricftnung unbegreifliche ©cftwäd)e
ooöfemmen gerechtfertigt; benn erften« ift turcftouS nidjt
et'njufeften, wie unfere 736 Wann äffen Slnforberungen
»on St»antgarten, Sorpoften, Sorwocften, Patrouillen,
SSccrten ic. entfpreeften fönnten, unt tann, wäre unfere

17
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d) unbegreifliche Schwäche der Anzahl, und

auch bei dieser noch

e) herrschende Ungleichheit jeder Art, so«

wochl in Instruction als in Ausrüstung.
Eine der Hauptursachen dieser bedenklichen und

kläglichen Lage der Sache dürfte wohl allervorderst die

bestehende Organisation der schweizerischen Reuterei selbst

seyn, zufolge welcher jeder Kanton eigens von sich aus

für sein Häuflein Cavallerie, der eine etwas besser, der

andere etwas schlimmer, ein dritter vielleicht gar nicht

sorgt, und wo meistens nach abwechselnden und

vorübergehenden Persönlichkeiten und momentanen launenhaften

Behältnissen verfügt wird, wobei dann noch jede

willkührliche Abweichung von reglementarischcn Vorschriften

freien Spielraum findet und gefunden hat. — Dazu
kommt die nur zu verbreitete (obwohl ganz grundlose)
und wir sagen es frei heraus, unverständige und vorgefaßte

Meinung, als fei die Schweiz weder in ökonomischer

noch in materieller Beziehung im Stande, ein
ordentliches Cavallerie-Corps aufzustellen, zu bilden und

zu halten, und als wäre überhaupt diese Waffengattung
eigentlich eine ganz überflüssige Zuthat zu unserm
eidgenössischen Heere, weil von Reuterei in der Schweiz
kein anderer Gebrauch gemacht werden könne, als für
Staffelten- und Ordonnanzdienst. (Eine Meinung, die

besonders in neuerer Zeit genugsam in Ausführung
gebracht worden ist.) — Augenscheinlich wird den Puncten
s und « bei der bestehenden Organisation niemals
abgeholfen werden können, und ohne eine Central-Instruction

und Leitung weder ein erträglicher, gleicher Grad
von Brauchbarkeit, noch gleichartige Behandlung erzielt
werden, man wird, trotz aller Anspornungen, aller
Vorstellungen, wieder in das elende Geleise zurückfallen, in
dem wir jetzt versunken sind. — Was nun die irrthüm-
liche Befangenheit anbetrifft, die sich auf den Punkt K

bezieht, als enthielte die Schweiz weder in materieller
Rücksicht (d. h. Leute und Pferde), noch in pecuniärer
(d. h. die Kosten) die erforderlichen Hülfsmittel zur
Aufstellung, Bildung und Unterhaltung eines stärkern
Cavallerie-Corps, so verweisen wir einerseits einfach auf
den Umstand, daß ohne besondere Nachhülfe, so zu sagen
wie von selbst, und nothgedrungen durch die Menge der
Meldungen für unsere Waffe, sich beinahe in allen
Cavallerie stellenden Kantonen doppelt so starke Corps
gebildet haben, wie die zu leistenden Contingente, —also
ein Beweis, daß Leute und Pferde genug vorhanden
sind. — In Betreff der Kosten werden Sie nach Prüfung

unserer am Ende folgenden Vorschläge finden, daß

tüchtigen, gründlichen und strengen Geistes willen, der
ihn durchweht. Sein Widerschein dürfte mehr «der
minder vielleicht auch auf andere Arveige des
eidgenössischen Kriegswesens fallen. Dies ernstliche
Anfassen des Uebels ist bei starken Naturen, welche eben
leiden, osi das einzige Heilmittel.

Die Redaction.
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dieselben nichts weniger als entmuthigend sind. Wenn
dadurch der eidgenössischen Central-Casse etwelche
Leistungen zugemuthet werden, so ist es für einen Zweck,
dessen wohlthätige Folgen unbestreitbar sind, und es ist
auch ein Mittel, diejenigen Kantone, welche keine
Cavallerie stellen, in gerechte Mitleidenschaft zu ziehen.

Thorheit wäre es aber von uns, vor Ihnen den Satz
der Nothwendigkeit unserer Waffe im eidgenössischen

Heer vertheidigen zu wollen, und über diese Frage könnten

ihre Erfahrungen und Einsichten wohl weit Besseres
und Gründlicheres sagen, als wir.

Den Anfechten, und Gegnern unserer für die
Vertheidigung der Schweiz gleich jeder andern wichtigen
Waffe scheinen manchmal nur unsere Alpen, Firnen,
Felsenstöcke und Eisgebirge am Herzen zu liegen,
dagegen jene herrlichen.fruchtbaren Thäler, bewohnt von
drei Viertheilen der gesammten Bevölkerung der Schweiz,
jeder Vertheidigung unwerth. — Einen Blick aber
müßen wir auf den Gebrauch werfen, den jene dennoch

von der schweizerischen Cavallerie machen wollen.
Wir sprechen vom Staffetten- und Ordonnanzendienst.
Als Augenzeugen der Art und Weise, wie dieser Dienst
ausgedehnt und aufs anstößigste angewandt wurde, welche
schädliche Wirkung er auf Haltuug, Disciplin,
Dienstordnung der Leute und Gesundheit der Pferde zc. ausübte

unterdrücken wtr mühsam einige Bitterkeit im
Ausdruck, hoffen aber mit der größten Zuversicht vvn
Ihnen: Abschaffung in der Regel einer, in unsern
Verhältnissen so gänzlich unpassenden Verwendung.

So schlecht sie jetzt ist, kostet unsere Reuterei schwer
Geld; ihre Ausrüstung, Bewaffnung, Pferde, ihr
obwohl sparsamer und ungenügender Unterricht kommen
dem Lande theuer zu stehen; sie rekrutirt sich aus der
Elite der Bevölkerung — und ein solches Corps sollte nur
für einen Dienst bestimmt seyn, den jeder Fußbote jeder
berittene Postillion weit besser versehen kann und wird? —
Unnütze und unverantwortliche Vergeudung
wäre dies für das Land; unverantwortlicher
Mißbrauch einer für Besferes und Nützlicheres

fähigen und willigen Mannschaft!
Unmöglich könnten Sie so etwas wollen und werden
mit uns, hochgeehrteste Herren, die Meinung theilen:
Hundertmal besser gänzliche Abschaffung der
schweizerischen Cavaller ie, als fernerer
Fortbestand der jetzigen Sachverhalt» isse. '

Ueber die Schwäche der Zahl nur so viel: Will
man blos, wie gesagt, Ordonnanzen und Staffetten, so

sind siebenhundert und sechs unddreißig Mann
viel zu viel für einen Dienst, welchen 50 « 100 Postillons
und Fußboten zu machen im Stande sind; will man
aber leichte Cavallerie für den Dienst, der ihr zukömmt,
so ist die Bezeichnung unbegreifliche Schwäche
vollkommen gerechtfertigt; denn erstens ist durchaus nicht
einzusehen, wie unsere 736 Mann allen Anforderungen
von Avantgarden, Vorposten, Vorwachen, Patrouillen,
Escorten:c. entsprechen könnten, und dann, wäre unsere
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Steiterei nod) weit beffer, al« fie mirfficft ift, fo würbe
fie im gelbe blo« affein burd) anhaftente Dienfttbätt'gfeit
gor bott auf nieftt« retuetrt, »on Sfbgang in golge-
»on ©efeeftten gar nieftt ju reten. Ein gafl, on ten
man übrigen« früher gar nie getaeftt ju haben feftrint.
SBir fönnen tiefe ©eftüterung nt'cftt feftfießen, ohne be*

tauemt ju bemerfen, taß bi« anbin fein für tt'e ßa*
oaflert'e fpejieffer ©tob aufgefteflt murte. SBenn aud)
nicht alten, fo hätte toeft ein folefter einigen ter bejet'cft*

neten Wangel fteuern fönnen, auf« Wintefte aber wären
tie obern Sebörten früher oft beffer »on ter Soge ter
Dinge unterrichtet werten, at« tie« gefefteben ju fenn
fefteint. Die Snfpectt'onen, oon faeftoerftäntigen, »or*
urtfteiffofen unb ter SBaffe befonter« gewidmeten Of*
fijieren oorgenommen, hätten ftöcftft roaftrfcftet'nft'cft antere
Sericftte ju Sage geförtert, af« tiejenigen, fo ter
eibgenöffifeften Wi(itärauffid)t«beftörbe jufamen. Die
bei ten erträglt'cften ßontingenten bemerften gebfer
unt ©ebreeben wären grüntlt'cfter gerügt, to« nur
Scheinbare »on tem wirflid) ©uten beffer un*
terfcftt'eten, unt Kantone tie iftre ßontt'ngente ter forg*
lofeften Sermaftrlo fung mit Hintanfegung
alter Sunte«pflicftten überließen, mären »iedeicftt
mit feftwererem unt gereeftterem Sabet befoben wor*
ben, ali bie« offe«1 gefefteben feon mag. — SBie oft ging
bte Sobfucbt ter eibgenöffifeften SnfpeftionSbertcftte mit
Uebergeftung ber eoibentt'fcftften Süden unb geft*
fer jeber Sfrt fo weit, baß am Ente, mo nicfttS meftr

ju (oben war, toeft noeft (gteieftfam a(S ©urrogot für affeS

maugefnte äBefent'icfte) ter gute ©eift Der Sru'p*
pen gerüftmt unt fterauSgeftricften wurte!

golgen teS gegenwärtigen 3uffance3'
Diefe muffen jetem ßaoaffert'e*Dffijt'er, jetem ßaoaffe*

riften unb jetem, Der an Die Wögdd)feit Der Sater*
tantSoertfteibigung gfoubt unb teuft, böcbft betenf*
fid) erfebeinen. Sie fint, mir fpreeften eS auS:

Der fcftmäft lieft fte unt ft'cfterfte Untergang
am Sage ter ©efaftr für baS ßorpS! Serberben unb
©eftonbe für baS Sant! tenn wer bürfte behaupten,
taß unfere (eiber in fo großer Webrjabf unbebütftt'cben —
ter gührung ihrer uferte, ter H«ntbabung ihrer SBaffen
fo ungeübten Steifer, irgent einem Kampfe gewoebfen
fenen? fie einem fofeften auSjufegen, wäre gerate fo
»ief, äl«ft'etemunau«weid)licften Serberben
unD Dem getnDe mit SerbeDacftt, eine (eieftte
Seute an Wannfcftaft, ^PferDen unD Squt*
pagen, entgegenfüftren ju wollen. Slber aueft
Der geübtere ZbeÜ bei ßorp« würte turd) ten antern
in ta« gleiche Unfteif, in tt'e nämlt'cfte ©eftmaeft »erwiefett
werten, benn biei ift ja eben ta« toppe(t ge*
faftrooUe einer fampfunfäftigen Sruppe, taß
fieantere mit in iftren Untergang jieftt.

Sefcftultigen ©ie un« in ber Darfteffung biefer gof*
gen feiner Uebertreibung, fie finb nur ju fiefter. SBir
fpreeften fie mit ter aufrt'cfttt'gften, aber mit ter btt* |

terften Ueberjeugung au«. Daß naeft äffen biefem eine
ungefäumte, grüntlicbe Stbbülfe trt'ngent fei, hoffen wir,
liege aueft in Sftren Slnficftten. ©eftatten ©ie un« nun
ftierüber tte rinftt'mmigen SBünfcfte ter Serfammlung
au«einanter ju fegen,

(©ajlug, bie S3orfebla'8e Ntr Serfammlung entftaltenb, folgt.)

S3emerfungen ju ber »Denffdjrift beö #errn .f)c#
ntener, eibgenöfjifd)en Cberfjten, über SOfobifi*
cationen in ben SSKifitdr*3fteg(ementö beö $an*
ton 53ern. Sluo5 ber franjöfifdjen ^)anbfd)rift beö

©berc|uarttermeifi;erö, £erm @. .&. ©ufour.*)
Der Herr Serfaffer ter Semerfungen maeftt in einer

furjen Einleitung tarauf aufmerffam, taß er tt'e gorm
terfelben nach ter abfcftnittSmeifen Einleitung ter
Denffcftrift riefttete, um ter ßommiffion, wenn fie in
ten gaff fommt, ficft mit tem reieften Snftatt ter Denf«
feftrift ju befebäftigen, tie Sergleicbung ju erleicfttem.

Offijiere.
Wan fann tem ©etonfen nur Srifaff geben, eine

größere Rabl ter offenen SieutenantSfteffen mit Unter»
offijieren, tt'e fchon einige Reit getient haben, ju be*

fegen. Die Offijiere, tt'e auS Sieib unt ©liet genom*
men fint, genießen bei fonft gfeieften Sertienften weit
meftr Slutorität beim ©ottaten, als tt'e auS ter ßatet»
tenfeftufe fommenten. 3ur Sereinigung ter tbeorettfeften
Kenntnt'ffe mit ten unleugbaren Sortbeilen ter 'PrariS
ift eS gut, wenn in taSfelbe ßorpS, in tiefelbe ßom»
pagnie fo ot'et Offijiere auS ter ßlaffe ter ©ergeanten,
alS folefte anS ten ßatettenfeftufen oter »ermöge eineS
woftlbeftantenen EramenS treten. DieS ift felber für
tie Slrtiderie notftmentig, mo eS meftr fperietter Kennt*
niffe betarf. — Wan wirt tabei tt'e fo od)tbore ßfoffe
ter Unteroffijiere febr aufmuntern, wenn man ihnen bei
t'brem Eintritt inS OffijierScorpS SpaulettS, Degen unt
Stingfragen frei »on ©taotäroegen anfeftofft. Woncfte
terfelben fd)(ogen au« gureftt »or ten Koften to« Sreoet
au«. Die Saft, tie tatureft tem ©taot erwäcftöt, ift
unbeteutent; tie Wilitärorganifation aber wirt bei biefer
Einrichtung namftaft gewinnen.

gormation.
Die gormirung auf jwei ©lieber ftat unwiberfpreeft»

tiefte Sortfteile; tie Snglänber haben fie ganj ongenom*
men. ©te erleichtert ta« geuern, unt »erfürjt in golge

*) Siefe Semerfungen ftätte ter £r. SSerfaffer ter ®enffd)rift
tt'e ©üte unS mitjutfteiten. Wit ter weitern erlaub*
ntß ber Jpcrren ^offmeger unb Dttfour legen wir hier et*

nen erfeftopfenten StiiSjug berfelben tem spublifum »or.
@« wirt iftm gerotß millfommen feon, ©egenftänte,
teren 3"ftalt faft biircpaii« »on allgemeinerer Statur
ift, fo »on ten geaefttetften militärifcpen Stamen be«

SaterlanbeS turcftgtfprocfteit unt »erftantelt ju feften.
Die Sttbaction.
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Reiterei noch weit besser, als sie wirklich ist, so würde
sie im Felde blos allein durch anhaltende Dienstthätigkeit
gar bald auf nichts reducirt, von Abgang in Folge
von Gefechten gar nicht zu reden. Ein Fall, an den
man übrigens früher gar nie gedacht zu haben scheint.
Wir können diese Schilderung nicht schließen, ohne
bedauernd zu bemerken, daß bis anhin kein für die
Cavallerie spezieller Stab aufgestellt wurde. Wenn auch

nicht allen, so hätte doch ein solcher einigen der bezeichneten

Mängel steuern können, auf's Mindeste aber wären
die obern Behörden früher oft besser von der Lage der

Dinge unterrichtet worden, als dies geschehen zu seyn

scheint. Die Inspektionen, von sachverständigen, vor-
urtheillosen und der Waffe besonders gewidmeten
Offizieren vorgenommen, hätten höchstwahrscheinlich andere
Berichte zu Tage gefördert, als diejenigen, so der
eidgenössischen Militäraufsichtsbehörde zukamen. Die
bei den erträglichen Contingenten bemerkten Fehler
und Gebrechen wären gründlicher gerügt, das nur
Scheinbare von dem wirklich Guten besser

unterschieden, und Kantone die ihre Contingente der
sorglosesten Verwahrlosung mit Hintansetzung
aller Bundespflichten überließen, wären vielleicht
mit schwererem und gerechterem Tadel beladen worden,

als dies alleA geschehen seyn mag. — Wie oft ging
die Lvbfucht der eidgenössischen Jnspektionsberichte mit
Uebergehung der evidentischsten Lücken und Fehler

jeder Art so weit, daß am Ende, wo nichts mehr

zu loben war, doch noch (gleichsam als Surrogat für alles
mangelnde Wesentliche) der gute Geist der Truppen

gerühmt und herausgestrichen wurde!

Folgen des gegenwärtigen Zustandes.
Diese müssen jedem Cavallerie-Offizier, jedem Cavalle-

risten und jedem, der an die Möglichkeit der
Vaterlandsvertheidigung glaubt und denkt, höchst bedenklich

erscheinen. Sie find, wir sprechen es aus:
Der schmählichste und sicherste Untergang

am Tage der Gefahr für das Corps! Verderben und
Schande für das Land! denn wer dürfte behaupten,
daß unsere leider in so großer Mehrzahl unbehülflichen —
der Führung ihrer Pferde, der Handhabung ihrer Waffen
so ungeübten Reiter, irgend einem Kampfe gewachsen

seyen? fie einem solchen auszusetzen, wäre gerade so

viel, als sie dem unausweichlichen Verderben
und dem Feinde mit Vorbedacht, eine leichte
Beute an Mannschaft, Pferden und
Equipagen, entgegenführen zu wollen. Aber auch
der geübtere Theil des Corps würde durch den andern
in das gleiche Unheil, in die nämliche Schmach verwickelt
werden, denn dies ist ja eben das doppelt
gefahrvolle einer kampfunfähigen Truppe, daß
sie/indere mit in ihren Untergang zieht.

Beschuldigen Sie uns in der Darstellung dieser Folgen

keiner Uebertreibung, fie find nur zu ficher. Wir
sprechen fie mit der aufrichtigsten, aber mit der bit¬

tersten Ueberzeugung aus. Daß nach allen diesem eine
ungesäumte, gründliche Abhülfe dringend sei, hoffen wir,
liege auch in Ihren Ansichten. Gestatten Sie uns nun
hierüber die einstimmigen Wünsche der Versammlung
auseinander zu setzen.

(Schluß, die Vorschläge der Versammlung enthaltend, folgt.)

Bemerkungen zu der Denkschrift des Herrn
Hoffmeyer, eidgenössischen Obersten, über Modisi,
cationen in den Militär-Reglements des Kanton

Bern. Aus der französischen Handschrift des

Oberquartiermeisters, Herrn G. H. Dufour.*)
Der Herr Verfasser der Bemerkungen macht in einer

kurzen Einleitung darauf aufmerksam, daß er die Form
derselben nach der abfchnittsweisen Eintheilung der
Denkschrift richtete, um der Commission, wenn sie in
den Fall kommt, sich mit dem reichen Inhalt der Denkschrift

zu beschäftigen, die Vergleichung zu erleichtern.

Offiziere.
Man kann dem Gedanken nur Beifall geben, eine

größere Zahl der offenen Lieutenantsstellen mit
Unteroffizieren, die schon einige Zeit gedient haben, zu
besetzen. Die Offiziere, die aus Reib und Glied genommen

sind, genießen bei sonst gleichen Verdiensten weit
mehr Autorität beim Soldaten, als die aus der Cadet»
tenschule kommenden. Zur Vereinigung der theoretischen
Kenntnisse mit den unleugbaren Vortheilen der Praxis
ist es gut, wenn in dasselbe Corps, in dieselbe
Compagnie so viel Offiziere aus der Classe der Sergeanten,
als solche ans den Cadettenschulen oder vermöge eines
wohlbestandenen Examens treten. Dies ist selber für
die Artillerie nothwendig, wo es mehr specieller Kenntnisse

bedarf. — Man wird dabei die so achtbare Classe
der Unteroffiziere sehr aufmuntern, wenn man ihnen bei
ihrem Eintritt ins Offizierscorps Epauletts, Degen und
Ringkragen frei von Staatswegen anschafft. Manche
derselben schlagen aus Furcht vor den Kosten das Brevet
aus. Die Last, die dadurch dem Staat ermächst, ist
unbedeutend; die Militärorganisation aber wird bei dieser
Einrichtung namhaft gewinnen.

Formation.
Die Formirung auf zwei Glieder hat unwidersprech»

liche Vortheile; die Engländer haben sie ganz angenommen.

Sie erleichtert das Feuern, und verkürzt in Folge

*) Diese Bemerkungen hatte der Hr. Verfasser der Denkschrift
die Güte uns mitzutheilen. Mit der weiter» Erlaubniß

der Herren Hoffmeyer und Dnfour legen wir hier
einen erschöpfenden Auszug derselben dem Publikum vor.
Es wird ihm gewiß willkommen seyn, Gegenstände,
deren Inhalt fast durchaus von allgemeinerer Natur
ist, so von den geachtetsten militärischen Namen des

Vaterlandes durchgesproche» und verhandelt zu sehen.
Die Redaction.
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teffen aud) tie 3nftruftion; ein wtcfttiger Umftant bei

Wid'jen, tie wenig Reit auf tie Erercitien oerwenten

(önnen; fie erlaubt ein beffere« Warfcftiren, beförtert
befonter« ta« au« ter gtanfe, ba« nun mit boublirten
©tietem gemad)t werben tann; fie fegt in ©efecftten

nur jwei Wann temfelben grontalfcftuß au«; fie »er*

ftattet, mit terfelben Stnjabt Seute eine au«getebntere

©tedung einjunebmen; entlief) befeitt'gt fie einen Übeln

Umftant, ter bei ter gormirung auf brei ©lieber mit
jungen ©olbaten faft unoermeiblicft ift. Die Seute be«

tritten ©liet« nämlieft, nt'cftt foltblütig unt erfahren

genug, wie me'ft Wilijen fint, »ermögen e« nieftt über

ficft, im geuer ©emebr im Strm fteften ju bfeiben; fie
Wolfen feftießen wie iftre Sormänner unb »erwunten fo

oft tiefe. Stde tiefe eben aufgejäftlten Sortfteife ter
3wet'.-@lieterftedung fann mon nt'cftt oerfennen. Slber

tt'e gormirung auf jioei ©lieber ftat aueft bebeutenbe

Snconoenienjen; fie ift nid)t fotit genug, unb nötftigt

jur Doublirung ber ©lieber, wenn e« fid) tarum fton*

telt, ßooaderieongriffe jurüdjuwetfen; tiefe Soolutton
geftt aber oft nt'cftt fo rafeft, al« fie fodte, unb leieftt

entftebt bann Sermirrung. Die Sataidone finb in ber

©eftlacfttorbnung ju (ang, man ftot fie nieftt meftr in ber

©emalt; ibr Warfcft mirt unfiefter unt flottirent; gibt
e« Süden in tiefen jwei ©liebem, fo ift Siiemcmb bo,

fie ou«jitfüdeit; tt'e Serwunbeten bleiben in ten Steiften,

weil e« an Slrmen fefttt, fie jurüdjubringen, unt iftr
©efeftrei, iftr Stnbtid mirft gefährlich auf tie Woralt'tät
iftrer ßomeroten. — Se noeftbem nun biefe Sortbeile ober

Siacfttbeile fid) mebr »or Stugen fteffen, entfteben au«

iftnen jweiertei Slnficftten, tte feit (anger Reit eine mili-
tärifefte ©treitfrage bilten, unt oieflricbt noeft lange

bilten werten. Wan citirt Seifpeife, man beruft fid)

auf Sftitoritäten unt bleibt tabei immer im 3weifef, ob

e« nia)t irgenb noeft befonbere ©rünbe gibt, ficft für bie

gormirung auf jwei ©lieber ober gegen biefetbe ju ent*

febeiten. Die Sltifid)t Slapofeon« für btefelbe wäre oon
einem großen ©emt'cftt, wenn er fie unbebingt auSge*

fproeften ftätte; aber ten jwei ©liebem ber güfeliere
gibt er eine große 3abl oon Hintermännern (serre-files)
bei, bie ben Wangel jener ergänjen. Ueberbem ift unter
ten oielen ©eftfaeftten, tt'e tiefer große gelbfterr lieferte,
nur eine, wo er ficft in ter 3wei*©(ieDerauffteflung ge*
fcftlagen ftot: Die ©cftlaeftt bei Seipjig — unt in
Diefer ift er beftegt Worten. Siur weif er ficft ge*

nötftigt faft, eine feftr auSgeteftnte gront einjunebmen,
fefteint er to tiefe Orbnung angenommen ju ftaben.

— Wit meftreren anDern unferer ßoflegen bin id) für
Die ©teflung auf Drei ©d'eDer, oftne ju oerfennen,
wefefte görDerung Die anbere tem geuer auS ter Sinie

gewährt. Weine bauptfäcftlicftften ©rünbe, ju großem
Sfteil unfern Socaloerftältniffen entnommen, finb fol*
gente: Eine Sruppe oon trei ©Iteterh ift mehr in ter
Hant iftreS güftrerS, tie ©olbaten tie ficft beffer unter*
ftiigt füblen, boten mehr ©efbftoertrauen, mehr mora*
iifefte Kraft; DaS ift aber bei Wttijen, regufären Srup*

pen gegenüber eine ©aefte »on großer SBtcfttigfeit, unt
man ftat ade geftörigen Wittel ju ergreifen, tt'e jene

gegen tiefe in« ©letcftgewicftt bringen (önnen. Da«
Serrain, auf tem wir un« einmal fcftlagen türften, ift
feftr aeeibentet; bie ©teden auf bemfelben fint nicht
jablret'cft, wo man mehrere Sataiffone tepfont'ren fann;
id) rete nieftt »on unfern Defileen, »on unfern Sergen,
fontern »on ter Sorberfanbfcftaft, bie im Stlfgemeinen
ftügelig ift, tureftfeftnitten »on SBättem unt ©rünten.
Hier ift c« woftl beffer, taß tt'e Sataiffone feftmater
unb maffenftofter finb, um in einem fo »eränberlicften
Serrain nieftt in Serlegenfteit ju fommen, unt um bte

Deffnungen ber ©eftötje feieftter oerfcftließen ju fönnen;
fie finb wobl bie einjigen fünfte, wo ein geint
tureftbreeften fonn, Sd) gebe ju, Daß Die SBäfDer unt
tie ©eftfueftten oon unfern ©eftarffeftügen unt Sägern fo
gut »ertfteitigt werDen, Daß fie faft ali unjugängd'ct)
betraefttet werDen fönnen. 3d) gebe e« ju, weil e« in
unferer Wod)t, in unferer Kraft liegt, ©off man fid)
unter befontern Umftänben unb weif e« an Wannfcftaft
fefttt, weiter au«beftnen, um eine ©teflung einjuneftmen,
fo fonn man leieftt tt'e Sruppe in jwei ©lieber fteflen,
bie gewöftn(t'd) in trei fteftt; aber ta« Umgefeftrte geftt
nieftt on, t. ft. Sruppen, tie nur tt'e Rweigtieber:
gormirung einereretrt haben, wiffen unb »ermögen e« nt'cftt,
fid) auf trei ©lieter jit fteflen, wenn bo« Sebürftriß
baju »orbanten fenn foflte. Stuf ter anbern ©eite,
wenn biefe SfuSbebnung nt'cftt nötftig ift; ober nt'cftt ftatt
fintet, unt toS Sataiflon ftat längere Reit im geuer

ju fteften — fönnte man ba nt'cftt, wie bie Oeftreicfter
tftun, taS tritte ©liet jurüdjieften, um eS in Steferoe
an poffentem ^5(og getedt oufjufteflen, unb nur bann
wieber auftreten ju (offen, wenn e« bie St'nt'e unter*
ftügen oter manöuoriren fofl! — 3n ten meiften gälten
aber wirt ter ©ieg nt'cftt turd) taS geuer entfebieten
werten. Die Siraifleur« aflct'n, web! getedt, fönnen
bei unS biefe ©ottung ber Sertbeibigung gettenb machen.
Die Sataiflone, wenn fie einmal bemaSfirt unb on bem

geinte finb, foflen nieftt ju (ang Seriuften auSgefegt
fenn, bie nur bemerolifiren; fie muffen oorwärt« geften,
unb ficft auf ten geinb ftürjen. 3" tiefer SBeife war
e« immer, Daß tie ©eftmeijer fiegten. Sfm Siotbentfturm,
bei Sieitened, wie in ten rubmbebedten Sagen ber atten

3et't, ftaben fie Seib an Seit geftrttten unb immer mit
Erfolg; ba« geuer torf alfo nt'cftt ta« cinjt'ge ©treit*
mittet unferer Sataiffone feon; wir bürfen nieftt StffeS

ju ©unften ber Seförberung DeS geuerS opfern. Wan
muß aud) an bie geftigfett ber Sinie benfett unb an bie

Wittef, bie unfern ©©(baten ba« ©e(bftoertrauen geben, obne
we(d)e« fie einem ernftdeften Slngriff feftwerfid) wiberfteften
werten. Die gormirung auf trei ©lieber forgt ftt'efür, oftne

taß teßftafb auf ein gute« geuer oerjicfttet werben müßte,
wenn teffen Stnwentung am ^5(ag ift. — 3d) rete nieftt
»on ten günftt'gen gofgen tiefer gormirung bei ten
Soofutionen, tie immer feftneffer werben au«gefüftrt wer*
ten, weif bie ©treden »erftäftm'ßmäßt'g ficft »erfürjen,
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dessen auch die Instruktion; ein wichtiger Umstand bei

Milizen, die wenig Zeit auf die Exercitien verwenden

können; sie erlaubt ein besseres Marschiren, befördert
besonders das aus der Flanke, das nun mit doublirten
Gliedern gemacht werden kann; sie setzt in Gefechten

nur zwei Mann demselben Frontalschuß aus; sie

verstattet, mit derselben Anzahl Leute eine ausgedehntere

Stellung einzunehmen; endlich beseitigt sie einen Übeln

Umstand, der bei der Formirung auf drei Glieder mit
jungen Soldaten fast unvermeidlich ist. Die Leute des

dritten Glieds nämlich, nicht kaltblütig und erfahren

genug, wie meist Milizen sind, vermögen es nicht über

sich, im Feuer Gewehr im Arm stehen zu bleiben; sie

wollen schießen wie ihre VormZnner und verwunden so

oft diese. Alle diese eben aufgezählten Vortheile der

Zwei-Gliederstellung kann man nicht verkennen. Aber
die Formirung auf zwei Glieder hat auch bedeutende

Jnconvenienzen; sie ist nicht solid genug, und nöthigt

zur Doublirung der Glieder, wenn es sich darum
handelt, Cavallerieangriffe zurückzuweisen; diese Evolution
geht aber oft nicht so rasch, als sie sollte, und leicht

entsteht dann Verwirrung. Die Bataillone sind in der

Schlachtordnung zu lang, man hat sie nicht mehr in der

Gewalt; ihr Marsch wird unsicher und flottirend; gibt
es Lücken in diesen zwei Gliedern, so ist Niemand da,

sie auszufüllen; die Verwundeten bleiben in den Reihen,
weil es an Armen fehlt, sie zurückzubringen, und ihr
Geschrei, ihr Anblick wirkt gefährlich auf die Moralität
ihrer Cameraden. — Je nachdem nun diese Vortheile oder

Nachtheile sich mehr vor Augen stellen, entstehen aus

ihnen zweierlei Ansichten, die feit langer Zeit eine mili.
tärische Streitfrage bilden, und vielleicht noch lange
bilden werden. Man citirt Beispeile, man beruft sich

auf Autoritäten und bleibt dabei immer im Zweifel, ob

es nicht irgend noch besondere Gründe gibt, sich für die

Formirung auf zwei Glieder oder gegen dieselbe zu
entscheiden. Die Ansicht Napoleons für dieselbe wäre vvn
einem großen Gewicht, wenn er sie unbedingt
ausgesprochen hätte; aber den zwei Gliedern der Füseliere

gibt er eine große Zahl von Hintermännern (serre.jiles)
bei, die den Mangel jener ergänzen. Ueberdem ist unter
den vielen Schlachten, die dieser große Feldherr lieferte,
nur eine, wo er sich in der Zwei-Gliederaufstellung
geschlagen hat: Die Schlacht bei Leipzig — und in
dieser ist er besiegt worden. Nur weil er sich

genöthigt sah, eine sehr ausgedehnte Front einzunehmen,
scheint er da diese Ordnung angenommen zu haben.

— Mit mehreren andern unserer College« bin ich für
die Stellung auf drei Glieder, ohne zu verkennen,
welche Förderung die andere dem Feuer aus der Linie
gewährt. Meine hauptfächlichsten Gründe, zu großem
Theil unsern Localverhältnissen entnommen, sind

folgende: Eine Truppe von drei Gliedern ist mehr in der

Hand ihres Führers, die Soldaten die sich besser unterstützt

fühlen, haben mehr Selbstvertrauen, mehr moralische

Kraft; das ist aber bei Milizen, regulären Trup¬

pen gegenüber eine Sache von großer Wichtigkeit, und
man hat alle gehörigen Mittel zu ergreifen, die jene

gegen diese ins Gleichgewicht bringen können. Das
Terrain, auf dem wir uns einmal schlagen dürften, ist
sehr accidentel; die Stellen auf demselben sind nicht
zahlreich, wo man mehrere Bataillone deployiren kann;
ich rede nicht von unsern Desileen, von unsern Bergen,
sondern von der Vorderlandschaft, die im Allgemeinen
hügelig ist, durchschnitten von Wäldern und Gründen.
Hier ist es wohl besser, daß die Bataillone schmaler
und massenhafter sind, um in einem so veränderlichen
Terrain nicht in Verlegenheit zu kommen, und um die
Oeffnungen der Gehölze leichter verschließen zu können;
sie sind wohl die einzigen Punkte, wo ein Feind
durchbrechen kann. Ich gebe zu, daß die Wälder und
die Schluchten von unsern Scharfschützen und Jägern so

gut vertheidigt werden, daß sie fast als unzugänglich
betrachtet werden können. Ich gebe es zu, weil es in
unserer Macht, in unserer Kraft liegt. Soll man sich

unter besondern Umständen und weil es an Mannschaft
fehlt, weiter ausdehnen, um eine Stellung einzunehmen,
so kann man leicht die Truppe in zwei Glieder stellen,
die gewöhnlich in drei steht; aber das Umgekehrte geht
nicht an, d. h. Truppen, die nur die Zweiglieder-
Formirung einexercirt haben, ivissen und vermögen es nicht,
sich auf drei Glieder zu stellen, wenn das Bedürfniß
dazu vorhanden seyn sollte. Auf der andern Seite,
wenn diese Ausdehnung nicht nöthig ist) oder nicht statt
findet, und das Bataillon hat längere Zeit im Feuer
zu stehen — könnte man da nicht, wie die Oestreicher
thun, das dritte Glied zurückziehen, um es in Referve
an passendem Platz gedeckt aufzustellen, und nur dann
wieder auftreten zu lassen, wenn eS die Linie
unterstützen oder manöuvriren soll! — In den meisten Fällen
aber wird der Sieg nicht durch das Feuer entschieden
werden. Die Tirailleurs allein, wohl gedeckt, können
bei uns diese Gattung der Vertheidigung geltend machen.
Die Bataillone, wenn sie einmal demaskirt und an dem

Feinde sind, sollen nicht zu lang Verlusten ausgesetzt
seyn, die nur demoralisieren; sie müssen vorwärts gehen,
und sich auf den Feind stürzen. In dieser Weise war
es immer, daß die Schweizer siegten. Am Nothenthurm,
bei Neueneck, wie in den ruhmbedeckten Tagen der alten

Zeit, haben sie Leib an Leib gestritten und immer mit
Erfolg; das Feuer darf also nicht das einzige Streitmittel

unserer Bataillone seyn; wir dürfen nicht Alles
zu Gunsten der Beförderung des Feuers opfern. Man
muß auch an die Festigkeit der Linie denke» und an die

Mittel, die unsern Soldaten das Selbstvertrauen geben, ohne
welches sie einem ernstlichen Angriff schwerlich widerstehen
werden. Die Formirung auf drei Glieder sorgt hiefür, ohne

daß deßhalb auf ein gutes Feuer verzichtet werden müßte,
wenn dessen Anwendung am Platz ist. — Ich rede nicht
von den günstigen Folgen dieser Formirung bei den

Evolutionen, die immer schneller werden ausgeführt
werden, weil die Strecken verhältnißmäßig sich verkürzen.
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tie man ju turcftfcftreiten ftat, nod) »on ter größern
Sinfacftftett, tie tarau« für Die Sierede fteroorgeften
wirD, welcfte fo nieftt mit toublirten ©lietern formirt
werten muffen; to« fint Details, tt'e oor tem ©ewt'cftte

ter ©rünte oerfeftwinten, tie rnteft ju ©unften ter Drei'
glieter* ©teflung beftimmen. — SffleS maS Herr Oberft
Hoffmeoer über tie ©cftwt'erigfeit fogt, aufS ßommonto

ju feuern, unt beim Siottenfeuer tt'e ©emeftre teS triften
©It'etS in tt'e Hänbe beS jmeiten ju bringen, ift un*
miberfprecftlicft für jeben, Der einige KriegSerfabrung
ftat. — 3d) fttmme oueft ganj Dem Sorfdjfog bei, Die

Seute SiottenweiS naeft Der ©röße ju fteflen; eS ift un*

ftreitig fo beffer, o(S Die bt'Sfter bei unS gebräuchliche

SBeife. — Won wirb oft in Den galt fommen, noeft

Dem ©ebanfen DeS Herrn Oberft Hoffmeoer jur Ser*
minterung Der ottjugroßen grontauSbebnung unferer Sa*
taiflone, bie ©renotier*ßompagnie hinter ten reeftten,
tie 3äger*ßompagnie ftinter ten finfen glügel ju fteflen.
Slber tt'e Einrichtung foflte nicht alS Siegel gelten: häufig
würte auf Diefe SBeife tie erfte ßompagnie jum SitcfttStftun
oerurtbeilt merten; aueft märe tiefe Ortnung leieftt tem Wo*
nöurircn ftinberlicft. Seffer feftaffte man bie @renatier*ßom*
pognie gonj ab, unb rebujirte babureft tt'e StuSteftnung beS

SataiflonS auf jwedmäßigere Serftättnt'ffe. Eine ßom*

pagnie außer Sieib unb ©fieb fefteint genug; jwei möcft*

ten woftt ju oiel fenn*). — Wan fönnte, eS ift wabr,
eigene Slitenbataiflone jufammenfegen, intern man
mehrere biefer ßompagnien oereinigte. DieS möcftte
aber nur in böcftft fe(tenen gäflen Siugen geroäbren,
unb eS ift nieftt rotbfam, um ber SluSnaftmen mitten

irgent eine regelmäßige Einricfttung ju treffen. Ueber*

tieS wirb e« fcftwerlid) gut fenn, bte Sataiffone iftrer
Elitencompagnien, auf bie man moftl ficft am meiften
muß oerloffen fönnen, ju berauben; fcftwerlid) werben
folefte ßompagnien, ouS oerfeftiebenen ßantonen jufam*
mengefcgt, unter güftrern, bie fie nt'cftt fennen, beffere

Sieferoebataiffone bitten, a(S bie anbern. SltfeS jufam*
mengenommen fdjeint eS rotftfamer, baß fammtücfte ßom*

pagnien bei iftren SataiflonS bleiben. Darum finb Die

*) ScotebeS Sjt. Cberft Dufour, fpäter terOie*
taction mitgetfteilt. Siacft teiftieber Uebtrfegung
fcftliepe ieft rnteft ter Weinung Gerrit ^offmerjer« an,
jwei 3äger=ßompagnien bei jetem Sataiflon ju bilten.
SlfleS woftt erwogen, ftätte id) tiefe Sfnortnung nun
für »ortfteilftaft in unferem £anb. ©te »ermtntert tie
aflju grofje gtont=SHn«ter)nung ter ^Bataillone; fie er*

teidjtett tie gormirung bei St'eredS; fie erlaubt tie
jwei ©liebet güfefiers mit einem britten ©liet ©cftü&en

ju »erftärfen, wenn eS bie Umftänbe »erlangen; enblicb
liefert fte eine beteutenbe atnjoftl Siraifleur«, um bem

geinb ta« Setrain (tteitfcj ju maeften. Die ffierrolmtng,
wetefte ßompagnien außer Steift unb ©ftet bei einem
Sataiflon »erurfaeften mochten, laffen fid) ttrmeiten;
in ter ftefoctifepen Wiittär*3eitfd)rift fommen teSbalb
»etfeftiettne geeignete aSerfcfttägt.

Sataiffon« fo jufammenjufegen, taß man nie mit einem
iftrer Seftonttbeite in Serlegenftrit fommt, unt taß
man fie überall unt immer noch ten Erforterniffen te«
Stugenblid« gebrauchen fann. — UebrigenS ift SlffeS,
wai bie gormation betrifft, ten Seftimmungen unter*
werfen, tt'e au« ter Steoiffon te« eitgenöffifcften all»
gemeinen Wilitär=Stegfement« ftenwrgeben werben. Der
ßanton Sern wirb ftt'er nur in Uebereinfttmmung mit
ben übrigen ßontonen ftantefn fönnen: fo, toß offe« waS
unter tiefe Stubrif fällt, für ten Stugenblid als oertagt
anjufeben ift.

Organifation.
Wan tarf, naeft tem maS im Sfffgemeinen befannt

gemorten ift, anneftmen, toß bei Seranfaffung teS neuen
SunbeSoertrogS beftimmt würbe, für bie 3"funft bk
Slrmee fo ju organifiren, toß fie ouS ten jwei ßonti*
genten, »ereinigt tu eineS, unt ouS einer ber Hälfte
tiefe« legtern gleichen Steferoe befteben foff. Der Steft
ter männ(id)en Seoölferung wirt als Sontmebr eterj^om*
munalgarbe tienen. Demnacft lieferte ter ßanton Sern
ter Eitgenoffenfcftaft jwölf Sataiflone jur actt'oen Strmee
unt fecftS jur Steferoe, waS für bie Snfanterie aöet'n, naeft bem

eibgenöffifeften Siormalfuß, 13,500 Wann im ©liet
unt 324 Wann »Din ©tobe betrüge. Siebmen mir ferner
an, taß in tem, woS ter ßanton Sern für tt'e anbern
SBaffen ju tiefem bot, m'cfttS geänbert würbe, unb baß
für tiefe tt'e Steferoe gteieft ber Hälfte beS erften StuSjugS
bliebe, fo finb beeft immer noeft 2535 Wann ju ber »erigen
©umme ju jäblen, maS im ©anjen 16,359 Wann ouS*

macht, oter ungefäftr jwei günftet ber maf*
fenfäbigen Seoölferung, wefefte 39,000—40,000
©eelen beträgt, wenn ich genau berichtet worben bin.
ES ergibt fid) Demnach, wenn mon bie Rabi ter au«
irgenb einer Urfacfte abroefent Sfeibenben naeft einem
großen Waßftab berechnet, unb eben fo ba«, wo« an
ber »orig genannten ©umme übertrieben fenn fonn,
ab jieftt, immerftt'n, baß im Konton Sern tie Sant*
meftr gleicft bem actioen ßontingent unt ter
Steferoe jufammen feon wirt. — Dem ju fofge
fefteint e« am heften, to« gotije ©ebiet te« ßanton« in
jwöff, ftatt in acftt Wilitärfreife ju tfteiten. Setev
KreiS liefert ein Sataiflon jur actt'oen Slrmee, ein ftal*
beS Sataiflon Steferoe, unt an Santweftr fo »iet, olS
bie betben oorigen jufammen betrogen. Die anbern
SBaffen würben auS ollen Kret'fen gejegen, intern man
tie für jeben einjelnen SBaffenbienft ©eeignetften onS*

wählte. — Die Sataiffone bei Slugjiig« unb ber Sie*

feroe wären wie fefton gefagt, »en Der normalen ©tärfe.
— Siacft Der projeetirten eibgenöffifeften Organifation
roerben, unabhängig »on ten 3ägern bei ten SataiflonS
alle ifotirten ßompagnien o(S Säger gebilbet werben,
tt'e man »erbunten oter einjeln gebrauchen fonn, wie
mon teffen betorf. DaS muß unftreitig unfern SeDürf»
niffen genügen, wie oortfteitboft auch tie Stnwentung ter
Säger in einem Sonte, wie Die ©eftweij ift. 3n allen
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die man zu durchschreiten hat, noch von der größern
Einfachheit, die daraus für die Vierecke hervorgehen

wird, welche so nicht mit doublirten Gliedern formirt
werden müssen; das sind Details, die vordem Gewichte
der Gründe verschwinden, die mich zu Gunsten der Drei«

glieder-Stellung bestimmen. — Alles was Herr Oberst

Hoffmeyer über die Schwierigkeit sagt, aufs Commando

zu feuern, und beim Rottenfeuer die Gewehre des dritten
Glieds in die Hände des zweiten zu bringen, ist un-
widersprechlich für jeden, der einige Kriegserfahrung
hat. — Ich stimme auch ganz dem Vorschlag bei, die

Leute Rottenweis nach der Größe zu stellen; es ist

unstreitig so besser, als die bisher bei uns gebräuchliche

Weise. — Man wird oft in den Fall kommen, nach

dem Gedanken des Herrn Oberst Hoffmeyer zur
Verminderung der allzugroßen Frontausdehnung unferer
Bataillone, die Grenadier-Compagnie hinter den rechten,
die Jäger-Compagnie hinter den linken Flügel zu stellen.

Aber die Einrichtung sollte nicht als Regel gelten; häusig

würde auf diese Weise die erste Compagnie zum Nichtsthun
verurtheilt werden; auch wäre diefe Ordnung leicht dem Ma-
nöuriren hinderlich. Besser schaffte man die Grenadier-Compagnie

ganz ab, und reduzirte dadurch die Ausdehnung des

Bataillons auf zweckmäßigere Verhältnisse. Eine
Compagnie außer Reih und Glied scheint genug; zwei möchten

wohl zu viel seyn*). — Man könnte, es ist wahr,
eigene Elitenbataillone zusammensetzen, indem man
mehrere dieser Compagnien vereinigte. Dies möchte
aber nur in höchst seltenen Fällen Nutzen gewähren,
und es ist nicht rathsam, um der Ausnahmen willen
irgend eine regelmäßige Einrichtung zu treffen. Uebec-

dies wird es schwerlich gut seyn, die Bataillone ihrer
Elitencompagnien, auf die man wohl sich am meisten

muß verlassen können, zu berauben; schwerlich werden
solche Compagnien, aus verschiedenen Cantonen
zusammengesetzt, unter Führern, die sie nicht kennen, bessere

Reservebataillone bilden, als die andern. Alles
zusammengenommen scheint es rathsamer, daß sämmtliche
Compagnien bei ihren Bataillons bleiben. Darum sind die

*) Notedes Hr. Oberst Dufour, später derRe-
daction mitgetheilt. Nach reiflicher Ueberlegung
schließe ich mich der Meinung Herr» Hoffmcyers an,
zwei Jäger-Compagnie» bei jedem Bataillon zu bilden.
Alles wohl erwogen, halte ich diese Anordnung nun
für vortheilhaft in unserem Land. Sie vermindert die

allzu große Front-Ausdehnung der Bataillone; sie

erleichtert die Formirung des Vierecks; sie erlaubt die
zwei Glieder FüsellerS mit einem dritten Glied Schützen

zu verstärken, wenn es die Umstände verlangen; endlich
liefert sie eine bedeutende Anzahl Tirailleurs, um dem

Feind das Terrain streitig zu machen. Die Verwirrung,
welche Compagnien außer Reih und Glied bei einem
Bataillon verursachen möchten, lassen sich vermeiden;
in der helvetischen Militär-Zeitschrift kommen deshalb
verschiedene geeignete Verschlägt.

Bataillons so zusammenzusetzen, daß man nie mit einem
ihrer Bestandtheile in Verlegenheit kommt, und daß
man sie überall und immer nach den Erfordernissen des
Augenblicks gebrauchen kann. — Uebrigens ist Alles,
was die Formation betrifft, den Bestimmungen
unterworfen, die aus der Revision des eidgenössischen
allgemeinen Militär-Reglements hervorgehen werden. Der
Canton Bern wird hier nur in Uebereinstimmung mit
den übrigen Cantonen handeln können: so, daß alles was
unter diese Rubrik fällt, für den Augenblick als vertagt
anzusehen ist.

Organisation.
Man darf, nach dem was im Allgemeinen bekannt

geworden ist, annehmen, daß bei Veranlassung des neuen
Bundesvertrags bestimmt wurde, für die Zukunft die
Armee so zu vrganisiren, daß sie aus den zwei Cvnti-
genten, vereinigt in eines, und aus einer der Hälfte
dieses letztern gleichen Reserve bestehen soll. Der Rest
der männlichen Bevölkerung wird als Landwehr oder^om-
munalgarde dienen. Demnach lieferte der Canton Bern
der Eidgenossenschast zwölf Bataillone zur activen Armee
und sechs zur Reserve, was für die Infanterie allein, nach dem

eidgenössischen Normalfuß, l3,500 Mann im Glied
und 324 Man» vom Stabe betrüge. Nehmen wir ferner
an, daß in dem, was der Canton Bern für die andern
Waffen zu liefern hat, nichts geändert würde, und daß
für diese die Reserve gleich der Hälfte des ersten Auszugs
bliebe, so sind doch immer noch 2535 Mann zu der vorigen
Summe zu zählen, was im Ganzen -6,359 Man»
ausmacht, oder ungefähr zwei Fünftel der
waffenfähige» Bevölkerung, welche 39,000 — 40,000
Seele» beträgt, wenn ich genau berichtet worden bin.
Es ergibt sich demnach, wenn man die Zahl der aus
irgend einer Ursache abwesend Bleibenden nach einem
großen Maßstab berechnet, und eben so das, was an
der vorig genannten Summe übertrieben seyn kann,
abzieht, immerhin, daß im Kanton Bern die Landwehr

gleich dem activen Contingent und der
Reserve zusammen seyn wird. — Dem zu folge
scheint es ani besten, das ganze Gebiet des Cantons in
zwölf, statt in acht Miiitärkreise zu theilen. Jeder
Kreis liefert ein Bataillon zur activen Armee, ein halbes

Bataillon Reserve, und an Landwehr so viel, als
die beiden vorigen zusammen betragen. Die andern
Waffen würden aus allen Kreisen gezogen, indem man
die für jeden einzelne» Waffendienst Geeignetsten
auswählte. — Die Bataillone des Auszugs und der
Reserve wären wie schon gesagt, von der normalen Stärke.
— Nach der projectirten eidgenössischen Organisation
werden, unabhängig von den Jägern beiden Bataillons
alle isolirten Compagnien als Jäger gebildet werden,
die man verbunden oder einzeln gebrauchen kann, wie
man dessen bedarf. Das muß unstreitig unsern Bedürfnissen

genügen, wie vortheilhaft auch die Anwendung der
Jäger in einem Lande, wie die Schweiz ist. In allen
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Dingen werte Woß geftaften. — Der ©etanfe, tie
Santweftr nad) ßompagnien »on 200 Wann, ftatt naeft

SataiflonS jn organifiren, fefteint mir feftr gut. Sbre
Seftimmung bleibt tod) mebr an ten Ort, an tt'e ©e*
meinte gebunbeh, afS bai wan fie in großen Waffen
»ereinigen wirb, germirte man fie in Sataiflonen, fo
toirt man in großer Serfegenbeit fenn, tt'e nötbigen
©tobe für tiefe ju fluten. — Die SBaffen für ten SluS*

jug unt tt'e Steferoe muffen biefelben fenn, bte bie Sieg*
fement« für tie ganje Slrmee »orfeftreiben. Die Scrjüge
einer »ollfommenen ©leidjförmt'gfeit fint aflju anerfonnt,
af« taß mon ten Serner Sruppen ta« ©eweftr, genannt
Sottigeurgewebr, geben türfte, ohne taß ta«felbe
in ter ganjen übrigen ©eftweij eingefüftrt wäre. 3n
ber Sftat mag e« aber feftr eatpfefttenSwertf) fenn, ta
e« feieftter ift unt ebenfo richtig feftießt, al« tt'e gewöhn*
tiefte WottSquete. — Die ^5tfe ift eine fterrtiefte SBaffe

gegen ßaoafferie. Won fonn nt'cftt (eugnen, taß ein

Sataiflon, ta« einen ßftof aushalten muß, »on foteften

Sanjen wie von ©taeftefn ftarrent, »ortreff(id) gefd)ügt
wäre. Slber bt'S tobin möcftte ein ©fieb »on ^ptfenieren
boeft nur feftwaefte Dienfte (elften unb oietmeftr nur bin*
tern. SS ift bauptfäcfttich taS geuer, mit tem man tie
ßaoafferie jitrüdwet'St; eigentliche ßaoafferie »ßftorgen
finb im ©runb außerorbentlicft feiten, unb unfere ^Jtfc*
ntere fämen faft nie in ben gaff iftren Siugen ju
erweifen. SBaS aber mad)te man mit ihnen in ten
SBälbem, in ben Deftfeen, auf Sorpoften, bei Sie*

cognoSct'rungen? goft affer Dt'enft laftete anf ten gü*
federen, tt'e ficft fo mit Sirbett übertaten erbfidten, unt
gerechte Urfacfte hätten fid) ju beflogen. ©o(d)eS aber
muß um jeten <preiS »ermieten werten, intern man alte
©olbaten auf benfelben guß fegt. Die Erfahrung bat
tt'e <pifen abgefd)afft, um offen ©fiebern bie gleiche
SBaffe ju geben. Stnfang« mar nur ein ©liet güfetiere,
tie anbern trugen ^3ifen; bernad) hatte man brei ©lieber
güfelt'ere unb ein »ierte« mit <pifen; hierauf bat man
tiefem gänjücft entfogt, um nieftt weiter a(S trei ©lieber,
ade auf bte glricfte Sfrt bewaffnet ju hoben. Wan bat
taS böcbft 'Paffente erfannt, bei ter 3ufammenfegung
ter miütärifcften Körper nur gteieftmäßige Elemente ju
ftaben, fo taß Der näcbfte befte ©olDat ter fterfömmt,
unter alten Umftänten ten eben feblenten erfegen
fann. — ©elbft in tem Sanbe, wo man »on ßaeoflerie*
angriffen am meiften ju füreftten ftätte, in Egnpten, bat
man nt'cftt gefeften, baß bie Heere ficft ber <pife bebient
hätten; man hat feine 'pifenträger mit ten Siegimentern
»erbunten; t«S ift ein ftarfer Seroet'S, taß tiefe gor*
matt'on große Siacfttbeile mit fid) führt: tenn nicfttS wäre
(et'cftter ju maeften geroefen, a(S tiefe Einrichtung. Wan
braueftt ju einer *pife nieftt« al« eine ©tonge unt ein
Stüd Sifen; mon hätte tabei gegenüber ter gewöbn*
licften Sewaffung eine beteutente Erfpamiß gemodjt.
SBenn mon Den ©eltoten iftre ©ewebre gelaffen bat, fo
gefeftah e« tarum, weil, äffe« reeftt überlegt, tie ©ewebre
meftr werft) finb, al« tte ^Jifen, felber für ein tritte«

©ftet. Sputen wir un« alfo, tiefe Sebre ter Erfahrung
jtirüdjuwet'fen, um einen Serfucft ju maeften, ten wir
oftne Rweifel $1 bereuen hätten, unt faffen wir tie ^5ife

fo wie ten Worgenftern ten ©oltaten ter Santwebr,
tie nicht anter« bewaffnet werben fönnen. Sd) fa3e
nicht« oon ten ßompetenjftreittgfet'ten, in tie jmei gübrer
unter einanter fommen müßten, wenn 'Pifeniere unt
güfelt'ere Bereinigt wären. Diefer Uebtlftant ift fo groß,
taß e« beffer wäre, tt'e spifentere feft mit ten Sotatf*
fen« ju »ereinigen, ftatt iftnen befontere ßftef« ju geben,

trog ten Wängefn tiefer Wifcftung, — wenn fie je
bei ten eibgenöfft'fcben Sruppen eingeführt werben

foflten. — Siacft ben Sorfcftfägen be« Herrn Dberft
Hoffmener wären jwanjig Sataiflone ju organifiren,
nämtwft oeftt Slu«jüger, »ier Steferoe unD acftt Sanb*

weftr. Siun aber forbert bie Sibgenoffenfcbaft nicht meftr
at« acfttjc-ftn »om ©tanbe Sern; mitbin ift ba« «Projeft
nieftt öfonomtfeft. Stecftnet man aber Wann für Wann,
fo ift ter Unterfcbiet nod) beteutenter, weit tt'e Satait*
lone ter Santweftr ober beS britten ßontingentS, nad)

tem Sorfcftfag, um tt'e Hälfte ftarfer fint, alS tt'e an*
tern. — ES fefteint mir alfo beffer, jwölf gute Sataif*
fene regfementmäßt'g für ten eitgenöffifcften Dienft, unb

fedjS Sataiflone Steferoe ju organifiren. Die tegtern,
tt'e nur in fettenem gäden unt für fürjere Reit wer'
ben gebraucht werben, erforbem nieftt fo oiel 3"beftör
wie tt'e erftern, namentlicft waS toS Woteriat betrifft,
unt (önnen mit geringem Koften aftio gemaeftt werten.
Der Steft ter maffenfäftigen Wannfcftaft, ter tt'e ßom*

munalgarten unt tt'e eigentlidje Santwebr bittet, erbäft
eine noeft ten Kräften teS ßantonS beftmegfiefte Se*
waffnung unb SfuSrüftung. SBefentdcft finb bie aefttjeftn
Sataiflone SluSjug unt Steferoe; erft naeft ihnen fommt
Die Sanbwebr in Setracftt. SS ift beffer, einige gut be*

moffnete, ouSgerüftete unb ererct'rte Sataiflon« ju ftaben,
al« beren noeft fo »iete ohne biefe Sigenfcbaften; man
weiß bann, auf wa« man ficft im Sietbfafl oertoffen (ann.
SBoflte man tte Santweftr auf tenfelben guß fegen, wie
tt'e SfuSjüger unt Sieferoiften, fo wollte man feftr oft
nur taS Unmögticfte. — 3*) tfteile mit tem Herrn Dberft
Hoffmener tt'e Weinung, taß für bie fpejieflem SBaffen
feine Slbänterung »orjufcftlagen wäre, außer ter Ser*
meftrung ber ©charffcbügen. SS ift onerfannt, taß fte

in unferm.Saterfant große Dienfte (eiften fönnen. Wan
muß tie faft allgemein »erbrettete Steigung im Sotf
jum ©eftügenmefen benugen, um neue ßompagnien tiefer
SBoffe nicht nur für ten SluSjug unt tt'e Steferoe,
fentertt auch für tt'e Santweftr inS Sehen ju rufen. Die
(egtgenannte ßfaffe möchte gute Dienfte (eiften, wenn
fie ficft mit ben ontern bei ter Sertfteitigung »on miti*
tärifd)en Soften :c. innerhalb teS SereicftS teS Konton«
Dter tod) went'gften« in ter Stäbe feiner ©renjen oer*
einigte. — Sern wirt ohne Wüfte feeft« ßompagnien
©eftarffeftügen liefern, »ier für ben SluSjug, jwei für Die

Steferoe; man mt'rD ohne Rweifel Wittel finben, eben

fo »tele für bk Santweftr ju erbalten, ©o ftätte
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Dingen «erde Maß gehalten. — Der Gedanke, die

Landwehr nach Compagnien von 200 Mann, statt nach

Bataillons zu organisiren, scheint mir sehr gut. Ihre
Bestimmung bleibt doch mehr an den Ort, an die
Gemeinde gebunden, als daß man ste in großen Massen

vereinigen wird. Formirte man sie in Bataillonen, so

wird man in großer Verlegenheit seyn, die nöthigen
Stabe für diese zu finden. — Die Waffen für den Auszug

und die Reserve müssen dieselben seyn, die die
Reglements für die ganze Armee vorschreiben. Die Vorzüge
einer vollkommenen Gleichförmigkeit sind allzu anerkannt,
als daß man den Berner Truppen das Gewehr, genannt
Voltigeurgemehr, geben dürfte, ohne daß dasselbe
in der ganzen übrigen Schweiz eingeführt wäre. In
der That mag es aber fehr empfehlensmerth seyn, da

es leichter ist und ebenso richtig schießt, als die gewöhnliche

Mousquets. — Die Pike ist eiue herrliche Waffe
gegen Cavallerie. Man kann nicht leugnen, daß ein

Batatllon, das einen Chok aushalten muß, von solchen

Lanze» wie von Stacheln starrend, vortrefflich geschützt
wäre. Aber bis dahin möchte ein Glied von Pikenieren
doch nur schwache Dienste leisten und vielmehr nur
hindern. Es ist hauptsächlich das Feuer, mit dem man die
Cavallerie zurückweist; eigentliche Cavallerie - Chargen
sind im Grund außerordentlich selten, und unsere Pikeniere

kämen fast nie in den Fall, ihren Nutzen zu
erweifen. Was aber machte man mit ihnen in den

Wäldern, in den Desileen, auf Vorposten, bei Re-
cognoscirungen? Fast aller Dienst lastete ans den
Füselieren, die sich so mit Arbeit überladen erblickten, und
gerechte Ursache hätten sich zu beklagen. Solches aber
muß um jeden Preis vermieden werden, indem man alle
Soldaten auf denselben Fuß setzt. Die Erfahrung hat
die Piken abgeschafft, um allen Gliedern die gleiche
Waffe zu geben. Anfangs war nur ein Glied Füseliere,
die andern trugen Piken; hernach hatte man drei Glieder
Füseliere und ein viertes mit Piken z hierauf hat man
diesem gänzlich entsagt, um nicht weiter als drei Glieder,
alle auf die gleiche Art bewaffnet zu habe». Man hat
das höchst Passende erkannt, bei der Zusammensetzung
der militärischen Körper nur gleichmäßige Elemente zu
haben, so daß der nächste beste Soldat der herkömmt,
unter allen Umständen den eben fehlenden ersitzen
kann. — Selbst in dem Lande, wo man von Cavallerie-
angriffen am meisten zu fürchten hatte, in Egypten, hat
man nicht gesehen, daß die Heere sich der Pike bedient
hätten; man hat keine Pikenträger mit den Regimentern
verbunden; das ist ein starker Beweis, daß diese For-
mati'on große Nachtheile mit sich führt: denn nichts wäre
leichter zu machen gewesen, als diese Einrichtung. Man
braucht zu einer Pike nichts als eine Stange und ein
Stück Eisen; man hätte dabei gegenüber der gewöhnlichen

Bewaffung eine bedeutende Ersparnis; gemacht.
Wenn man den Soldaten ihre Gewehre gelassen hat, so

geschah es darum, weil, alles recht überlegt, die Gewehre
mehr werth sind, als die Piken, selber für ein drittes

Glied. Hüten wir uns also, diese Lehre der Erfahrung
zurückzuweisen, um einen Versuch zu machen, den wir
ohne Zweifel ztt bereuen hätten, und lassen wir die Pike
so wie den Morgenstern den Soldaten der Landwehr,
die nicht anders bewaffnet werden können. Ich sage

nichts von den Competenzstreitigkeiten, in die zwei Führer
unter einander kommen müßten, wenn Pikeniere und

Füseliere vereinigt wären. Dieser Uebelstand ist so groß,
daß es besser wäre, die Pikeniere fest mit den Bataillons

zu vereinigen, statt ihnen besondere Chefs zu geben,

trotz den Mängeln dieser Mischung, — wenn sie je
bei den eidgenössischen Truppen eingeführt werden

sollten. — Nach den Vorschlägen des Herrn Oberst

Hoffmeyer mären zwanzig Bataillone zu organisiren,
nämlich acht Auszüger, vier Reserve und acht Landwehr.

N»n aber fordert die Eidgenossenschaft nicht mehr

als achtzehn vom Stande Bern; mithin ist das Projekt
nicht ökonomisch. Rechnet man aber Man» für Mann,
so ist der Unterschied noch bedeutender, weil die Bataillone

der Landmehr vder des dritten Contingents, nach

dem Vorschlag, um die Hälfte stärker sind, als die
andern. — Es scheint mir also besser, zwölf gute Bataillone

reglementmäßig für den eidgenössischen Dienst, und

sechs Bataillone Reserve zu organisiren. Die letztern,
die nur in seltenern Fällen und für kürzere Zeit werden

gebraucht werden, erfordern nicht so viel Zubehör
wie die erstern, namentlich was das Material betrifft,
und können mit geringern Kosten aktiv gemacht werden.

Der Rest der waffenfähigen Mannschaft, der die Com-

munalgarden und die eigentliche Landwehr bildet, erhält
eine nach den Kräften des Cantons bestmögliche

Bewaffnung und Ausrüstung. Wesentlich sind die achtzehn

Bataillone Auszug und Reserve; erst nach ihnen kommt
die Landwehr in Betracht. Es ist besser, einige gut
bewaffnete, ausgerüstete und exercirte Bataillons zu haben,

als deren noch so viele ohne diese Eigenschaften; man
weiß dann, auf was man sich im Nothfall verlassen kann.

Wollte man die Landwehr auf denselben Fuß setzen, wie
die Auszüger und Reservisten, so wollte man sehr oft
nur das Unmögliche. — Ich theile mit dem Herrn Oberst

Hoffmeyer die Meinung, daß für die speziellern Waffen
keine Abänderung vorzuschlagen märe, außer der

Vermehrung der Scharfschützen. Es ist anerkannt, daß sie

in unserm Vaterland große Dienste leisten können. Man
muß die fast allgemein verbreitete Neigung im Volk

zum Schützenwesen benutzen, um neue Compagnien dieser

Waffe nicht nur für den Auszug und die Reserve,
sonder» auch für die Landwehr ins Leben zu rufen. Die
letztgenannte Classe möchte gute Dienste leisten, wenn
sie sich mit den andern bei der Vertheidigung von
militärischen Posten :c. innerhalb des Bereichs des Kantons
oder doch wenigstens in der Nähe seiner Grenzen
vereinigte. — Bern wird ohne Mühe sechs Compagnien
Scharfschützen liefern, vier für den Auszug, zwei für die

Reserve; man wird ohne Zweifel Mittel finden, eben

so viele für die Landwehr zu erhalten. So hätte
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man 1200 ©eftarffeftügen, beren erfte Hälfte jum
eitgenöffifcften Dienft, tie jweite unmittelbar jum
©cftug unt jur Sertfteitigung te« Kdttton« beftimmt
wäre. *)

Stecrutirung.
Die »orgefeftfagene StecrutirungSmet'fe fefteint feftr

gut ju fenn, fo wie oueft tt'e »oflftänbige Srennung ber

Sürger* oter ßommunatgarte »on tem Steft ter Sant*
meftr. Siiemal« fofl ein unt terfribe Wann oerfeftiebenen

ßorp« angeftören. — Seoor ficft beftimmt feftfegen läßt,
»on welcftem Stlter bie Wannfcftaft te« Sfu«jug«, Der

Steferoe unt ter Santweftr fein foff, unt wie lange iftr
Dt'enft bauere, werben bie Seoölferung«tobeüen te«
Konton« Sern ju Statft gejogen werten muffen. Slber

gut ift e«, oorläufig ol« ©runtfog feftjufteflen, taß tie
Steferoe oon ten au«tretenten SluSjügern gebiltet werte,
©o werben bie mtdtärifcften Erfahrungen unb bie <prac*

tif, tt'e ficft in ten erften 3«ftren te« Dienfte« erwarb,
in ein jt'nfentragente« ßapitat »erwantett. Die Stu«*

gaben, tte ter ©taat für to« Wilitär mad)t, werten
fo fruefttbringenter. Da« ©nftem, Da« Die Wilijen bei

iftrem StuStrt'tt ou« Dem ßontingent frei entläßt, ift
ftöcftft oerterblid) für tie fcftwet'jerifcfte Strmee, ebne tenen,
Die t'bm geftulbt'gt ftaben, eine peeuntäre Erleichterung ju
gewähren. £« ift für einen gefunben Wann nieftt juoiet,
für einen ©eftweijer, ter fein Saterlant lieb ftat, tie
SBaffen »om jroonjigften bi« jum »ierjigften Saftr ju
tragen, intern ja nur für tie Hälfte tiefer Reit
ter Stuf in ten Dienft ter Et'tgenoffenfcftaft an iftn
ergebt.

Snftruction unt Diciplin.
Sd) fann Dem nur beiftimmen, wai ber Herr Dberft

Hoffmener über ben ©ang fagt, ben man bei ber mili*
tärifeben Sitbung be« ©olbaten überhaupt, unb für ben

©amt'fonSbienft unt jur DiSciplin inSbefontere — be*

folgen foff. Er gebt ot'efletcftt etwaS weit, wenn er
alle Erercterübungen für bie Seute com bret'ßigften bis
»ierjigften 3°ftr, tt'e tt'e Steferoe bitten aufgehoben
wiffen wiff. Sd) glaube, baß eS nötbig ift, fte oon Reit
ju 3rit biefefben wieberftofen ju faffen, bamit fie tt'e

Hantbabung ber SBaffen nt'cftt ganj »ergeffen, aueft ficft

maneftmof, wieber erinnern, ©ofbaten ju fenn. Oftne
tiefeS fönnte ter mid'tärtfcfte ©eift aflmäftlfg ganj auS

ter Steferoe oerfeftwinten. Die Santweftr betreffent,
bürfte mon ficft begnügen, biefe nur bis jum breißigften
ober fünfunbbreißt'gften 3<*br ererciren ju laffen, ohne
weitere Siacfttfteite. Slber tt'e ©eftarffeftügencompagnten

') ©o feftr id) im 2tflgemefnen gerne tt'e ©eftarffeftügen
»ermeftrt fefte, fo bin teft toefa nieftt tet Weinung berer,
bie aui tiefer SBaffe ben ßrö'ßern Sfteit, wo nieftt gar
tt'e ganje atrmee befteften laffen möcftten. Die ©eftorf*
fcftü&en merben nur in bem W.afie mitten fönnen, atS

fie unter bem ©cftu&e ter anbern SBaffen fteften.

werben ade 3<*ftre auf »erfefttetene Diftanjen unt auf
couptrtem Serrain feftießen muffen; tenn ter Siugen
iftrer SBaffe beruht auf ter @efcbidftd)feit in tiefer QbaU

tung »on Uebung. Wan bat wenig »om ©eftarffeftügen

ju erwarten, ter nie »on feiner SBaffe ©ebraueft maeftte,
a(S beim ©efteibenfebießen; ein geroöbnftcfter Säger wirt
fo oiet, unt »t'efleidjt mehr mertb fenn, olS er, in ten
SBältern oter auf ten gelfen. Wan fann, wt'eterbolen
wir eS, nieftt genug ©orgfaft auf ten Unterricftt ter
©eftarffeftügen oerwenten, fowobf bei ter Santwebr, al«
bei ber Steferoe, al« beim Slu«juge. Die gute Orgoni*
fotion biefer SBaffe wirb bebeutenb jur Erhaltung unferer"
Unabbängigfeit beitragen, wenn wir je angegriffen wer*
ten. — Der Sorfcftlag ju einer Slbänberung in ber

Sragart be« ©eweftr«, gefaßt mir febr; ieft glaube nieftt,
baß man etwa« Sleeüei bagegen einwenben fönnte, baß
aöe ©oltaten ta« ©ewebr noch ter Slrt ter Unteroffi*
jiere tragen. Sd) felber habe fte bei ter ©enfer ©a*
peurcompagnie eingeführt, tt'e freilieft nur mit tem Wou«*
queton bewaffnet ift. Docft ift tie«, wie ofleö wa« tie
Srercierreglemente betrifft, bem unterworfen, wa« et'bge*

nöfftfeft gilt ober gelten wirb: benn oor Slffem anbern
tftnt ©leicftförmigfeit in ter Strmee Siotft.

K t e i t u n g.

Der Ueberrod ftott te« bisherigen Uniform*Stod«
wäre eine glüdltcfte Stbänterung, befonter« wenn tamit
für tie falte 3abr«jet't tt'e Slermedoefte »erbunten würte.
Eine Steifte Knöpfe ftatt ter jwei Steibett, ift eine bereit«
in mehreren Kantonen eingeführte Sereinfacftung. Da«
ßa«quet an ber ©teffe te« Sfdjafo erfefteint aud)
ein guter ©etanfe tenn jebermann ftimmt bamit
überrin, taß ter Sfcftafo, wie man ihn gegenwärtig
trägt, eine üble Kopfbebedung ift; er fcftügt weber gegen
Die ©onne, noeft gegen Den Siegen; er ftatt nieftt am
Kopf, unb fein ©ewt'cftt wirb oft fcftmerjbaft füftlbor.
SS ift öiefleicftt jn bebauern, Doß bei ben ©eftweijer*
truppen nid)t ber Hut a la Henri IV beibehalten würbe,
ober ganj einfaeft Der runDe Hut, mit einigen militari*
feften StuSfcftmüdungen »erfeften, eingeführt ift. Diefe
Kopfbebedung wäre ohne Rweifel nationeff unb Diente

tem ©oltaten aueft außer tem Dienft. 3d) ftobe eng*
lifefte Sruppen gefeften, mit bem runben Hut auf bem

Kopf, Die nt'cftt weniger gut ouSfaften, olS Die anDern.

3d) glaube, Daß wir unS im Slögemeinen ju febr Daran
gewöhnt haben, unfere Siacftbarn ju copt'ren. Sd) für
meinen Sfteit mürbe eine Unt'formflet'bung »orjieften, bie

etma« ©eftweijerifefte« an fid) ftat, unb bie ficft leieftt
unterfefteibet; e« wäre bie« ein Wittel weiter, Den Ue*

berfäflen in Krieg«jeiten ju entgehen. Stu« Diefem eim
jigeit ©runD entfefteibete ieft mid) oor jeber anbern garbe
für bai Hellblaue ; ieft wünfeftte boß man hierin
Rürid) naeftoftmte. Slber in aflen anbern ßantonen
bat ba« Dunfelblau ben Sorjug erhalten; e« fommt
nun Sern ju, Diefe garbe aueft für feine Wilijen an*

juneftinen.

— 130 —

man 1200 Scharfschützen, deren erste Hälfte zum
eidgenössischen Dienst, die zweite unmittelbar zum
Schutz und zur Vertheidigung des Kcmtons bestimmt
wäre. *)

Recrutirung.
Die vorgeschlagene Recrutirungsweise scheint sehr

gut zu seyn, so wie auch die vollständige Trennung der

Bürger- oder Communalgarde von dem Rest der Landwehr.

Niemals soll ein und derselbe Mann verschiedenen

Corps angehören. — Bevor sich bestimmt festsetzen läßt,
von welchem Alter die Mannschaft des Auszugs, der

Reserve und der Landmehr sein soll, und wie lange ihr
Dienst dauere, werden die Bevölkerungstabellen des

Kantons Bern zu Rath gezogen werden müssen. Aber

gut ist es, vorläufig als Grundsatz festzustellen, daß die

Reserve von den austretenden Auszügern gebildet werde.
So werden die militärischen Erfahrungen und die Prac-
tik, die sich in den ersten Jahren des Dienstes erwarb,
in ein zinsentragendes Capital verwandelt. Die
Ausgaben, die der Staat für das Militär macht, werden
so fruchtbringender. Das System, das die Milizen bei

ihrem Austritt aus dem Contingent frei entläßt, ist
höchst verderblich für die schweizerische Armee, ohne denen,
die ihm gehuldigt haben, eine pecuniäre Erleichterung zu
gewähren. Es ist für einen gefunden Mann nicht zuviel,
für einen Schweizer, der sein Vaterland lieb hat, die

Waffen vom zwanzigsten bis zum vierzigsten Jahr zu

tragen, indem ja nur für die Hälfte dieser Zeit
der Ruf in den Dienst der Eidgenossenschaft an ihn
ergeht.

Instruction und Diciplin.
Ich kann dem nur beistimmen, was der Herr Oberst

Hoffmeyer über den Gang sagt, den man bei der
militärischen Bildung des Soldaten überhaupt, und für den

Garnisonsdienst und zur Disciplin insbesondere —
befolgen soll. Er geht vielleicht etwas weit, wenn er
alle Exercierübungen für die Leute vom dreißigsten bis
vierzigsten Jahr, die die Reserve bilden, aufgehoben
wissen will. Ich glaube, daß es nöthig ist, sie von Zeit
zu Zeit dieselben wiederholen zu lassen, damit sie die

Handhabung der Waffen nicht ganz vergessen, auch sich

manchmal wieder erinnern, Soldaten zu seyn. Ohne
dieses könnte der militärische Geist allmählig ganz aus
der Reserve verschwinden. Die Landwehr betreffend,
dürfte man sich begnügen, diese nur bis zum dreißigsten
oder fünfunddreißigsten Jahr exerciren zu lassen, ohne
weitere Nachtheile. Aber die Scharfschützencompagnien

So sehr ich im Allgemeinen gerne die Scharfschützen
vermehrt sehe, so bin ich doch nicht der Meinung derer,
die aus dieser Waffe den größern Theil, wo nicht gar
die ganze Armee bestehen lassen möchten. Die Scharfschützen

werden nur in dem Maße wirken können, als
sie unter dem Schutze der andern Waffen stehen.

werden alle Jahre auf verschiedene Distanzen und auf
coupirtem Terrain schießen müssen; denn der Nutzen
ihrer Waffe beruht auf der Geschicklichkeit in dieser Gattung

vvn Uebung. Man hat wenig vom Scharfschützen

zu erwarten, der nie von seiner Waffe Gebrauch machte,
als beim Scheibenschießen; ein gewöhnlicher Jäger wird
so viel, und vielleicht mehr werth seyn, als er, in den
Wäldern oder auf den Felsen. Man kann, wiederholen
mir es, nicht genug Sorgfalt auf den Unterricht der
Scharfschützen verwenden, sowohl bei der Landmehr, alS
bei der Reserve, als beim Auszuge. Die gute Organisation

dieser Waffe wird bedeutend zur Erhaltung unserer"
Unabhängigkeit beitragen, wenn wir je angegriffen werden.

— Der Vorschlag zu einer Abänderung in der

Tragart des Gewehrs, gefällt mir sehr; ich glaube nicht,
daß man etwas Reelles dagegen einwenden könnte, daß
alle Soldaten das Gewehr nach der Art der Unteroffiziere

tragen. Ich selber habe sie bei der Genfer Sa»
peurcompagnie eingeführt, die freilich nur mit dem Mousqueton

bewaffnet ist. Doch ist dies, wie alles was die

Exercierreglemente betrifft, dem unterworfen, was
eidgenössisch gilt oder gelten wird: denn vor Allem andern
thut Gleichförmigkeit in der Armee Noth.

Kleidung.
Der Ueberrvck statt des bisherigen Uniform-Rocks

wäre eine glückliche Abänderung, besonders wenn damit
für die kalte Jahrszeit die Aermelweste verbunden würde.
Eine Reihe Knöpfe statt der zwei Reihen, ist eine bereits
in mehreren Kantonen eingeführte Vereinfachung. Das
Casquet an der Stelle des Tfchako erscheint auch

ein guter Gedanke, denn jedermann stimmt damit
überein, daß der Tschako, wie man ihn gegenmärtig
trägt, eine üble Kopfbedeckung ist; er schützt weder gegen
die Sonne, noch gegen den Regen; er hält nicht am
Kopf, und sein Gewicht wird oft schmerzhaft fühlbar.
Es ist vielleicht zu bedauern, daß bei den Schweizertruppen

nicht der Hut » Is Henri IV beibehalten wurde,
oder ganz einfach der runde Hut, mit einigen militärischen

Ausschmückungen verschen, eingeführt ist. Diese
Kopfbedeckung wäre ohne Zweifel nationell und diente
dem Soldaten auch außer dem Dienst. Ich habe

englische Truppen gesehen, mit dem runden Hut auf dem

Kopf, die nicht weniger gut aussahen, als die andern.
Ich glaube, daß wir uns im Allgemeinen zu sehr daran
gewöhnt haben, unsere Nachbarn zu copiren. Ich für
meinen Theil würde eine Uniformkleidung vorziehen, die

etwas Schweizerisches an sich hat, und die sich leicht
unterscheidet; es wäre dies ein Mittel weiter, den

Ueberfällen in Kriegszeiten zu entgehen. Aus diesem

einzigen Grund entscheidete ich mich vor jeder andern Farbe
für das Hellblaue; ich wünschte daß man hierin
Zürich nachahmte. Aber in allen andern Cantonen

hat das Dunkelblau den Vorzug erhalten; es kommt

nun Bern zu, diese Farbe auch für seine Milizen
anzunehmen.
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Sewoffnung unt S(u«rüftung.
Sitcftt bloß foflte ter ©taat tie SBaffen felber an*

fcftarfen, um ficfter ju fenn, taß fie gut unt »on
gleicftem ßadber finb; fonbern er foflte taoon aueft einen

toppeften Sorratb ftaben für tiejent'gen Sataiflon«,
tie jum Slu«marfcft beortert werten fönnen. S« ift
befannt, wie febnell tt'e SBaffen in Serterbniß gerotben,
tte man ten Seuten für tt'e gemöbnfieften Uebungen in
tt'e Hant gibt; e« ift tafter notftwenbig, toß fie im
Siotbfafl mit anbern ou«getattfcftt werten fönnen, tie im

Sfrfenaf unter genauer Stuffidftt geblieben finb. Diefe
Waßregel oeranlaßt eine beDeutenDe StuSgabe, aber fie

ift unerläßlich, wenn man will, Daß Die ©olbaten gut
bewaffnet feien. — Serfucfte jur Sinfüftrung ber 3ünt*
ftüteften bei ben Wt'Ütärgeweftren werben in Diefem Stu*

genblt'd in mehreren ©taaten gemaeftt; e« wirb gut fenn,
wie Herr Dberft Hoffmener fagt, Die Srfolge Derfelben

erft abjuworten, ehe man Diefe Stbänterung »erfeftfägt,
tt'e iftre Sortftet'fe ju ftaben fct)et'nt, tte aber aud) Siad)»

tftrite mit fid) führen möcftte. Denfelben Sfnftonb brauchte

man bei ten Sottigeur ©ewebren nt'cftt ju nehmen,
tie nieftt fo feftroer, gefeftidter in ter Hant, unt leieftter

ju taten fint, al« tie gewöftnticften Wou«queten. —Die
Stnlegung eine« SBaffenmagojinö in jetem Wititärfrei«
ift uneriäßlicft, um tie Seute feftneff beroebren ju fönnen

jur Reit ter Srercierübungen, unt tt'e ©ewebre ebenfo
wieter jurüdjuneftmen, wenn jene »orbei fint. 3n jetem
tiefer Wagojine wäre ein Sücftfenfcftmt'et mit Der nötbi*

gen Rabl Strbeiter befeftäftigt, bie ©ewebre im ©tont
ju ftatten, tt'e fo »on Hant ju Hont geften, unt tennoeft

fange genug touern fönnten. Die eigentlicften geltge*
wehre, welcfte ten ©olbaten bei tftrem Slu«marfcft gegeben

würben, foflten äffe im ürfenof ber ©tabt jufammen
aufbewahrt fenn.

Sd) wt'eberftofe hier nieftt, wai ieft über bie tyite
fefton gefagt ftabe. Die« ift ber einjige ^Junft, wo ich

eine ter Slnficht te« Herrn Dberft Hoffmener entgegen*
gefegte ftege; bei einigen antern gibt e« nur Dioer*
genjen jwifeben un«, unt in Slffem übrigen feftäge ieft

mieft glüdft'cft, mit iftm ju ftarmont'ren.

m i 9 j e I 1 e n.

SBer ta« fürjficft Srjäbfte »on ben fiegreieften Ser*
tfteibt'gem Würfen«, unfern Sorfabren *) unb »on bem

teutfeften Kaifer Wortmidon, tem feftmaeftooffen Setage*
rer <Patua« **), nur ot« ein fcftmeicftetftafte« ßomptiment
für bie Sont«leute, mit tem fte ficft bemftt'gen fönnen,
anfeften woffte, ter würte ficft einigermaßen irren. —
Ein antere« ift ficft an ber Sergangenfteit wärmen, ein
anbere« oon iftr fernen. SBen e« friert, unt wer ficft

*) 9io. 7 t. ftef». Wilttärjettfcftrift.
**) Sil). 5 t. ftet». Wilitätjettfcfttift.

ju iftr maeftt, af« ju einem Ofen unt tabinter auffftaut,
ter wirt oieffeicftt meinen: "3«/ ta ftaben wir'« mieter!
©eftt, fo waren nnfere mäcfttt'gften geinte, tie Oeftreicfter,
fo belagerten tt'e; unt feftt unfere ©eftweijer in Wur*
ten, fo »ertbribt'gten ficft tie! Darum getroft! u. f. m."
Slber ter Sroft ift faifeft; man muß iftn fopfüber weg*
werfen unt Herj unt ©inn naeft einem antern, fefitern
unt höbern emporrichten.

Ein Soff, ein Heer, ein Wann im Kampfe — wenn
ihm ter ©ieg wirt, hat tiefen offenbar nicht af« ein
bloi etnfeitt'ge« ^rotuft feiner ©tärfe, fontern of« ein
Doppelprobuft au« biefer unt einer ©d)wäd)e feine«
©egner«. ©o atfo, wenn ein Sntioituum (fei« Waffe
oter Wann) einmal fiegte, fo fann e« ten anafogen
©cftluß ein an ter mal wieter ju fiegen, nur tann
jieften, wenn e« fagen fann: Da« Serftäftniß ter
©cftmäcfte meine« ©egner« ju meiner ©tärfe ift wieter
toffelbe, wie ei tamal« wor. — S« fann nun aber auf
jwet'fadje SBeife ganj anter« fenn. 3uerft fann ieft jwar
noeft meine eorige ©tärfe befigen, mein ©egner bat
aber auch feine »ort'ge Schwäche »erbeffert; jegt hilft
mieft in einem neuen ©freit mit iftm meine afte ©tärfe
fefton nieftt taffelbe meftr. SBeiter ober fonn, wäftrent
mein ©egner, wie eben gefagt, junabm, meine ©tärfe
felber abgenommen haben, fo taß, wenn wir taS Sieue
mit tem Sitten beim hellen Sichte oergleicften, fogor ein
umgefebrteS Serbältniß eingetreten ift.

*
Die ©cftmet'jer teS fünfjeftnten unt fecftSjebnten

SaftrbuntertS waren in ihren Kriegen — tte Künftfer,
iftre ©egner — tt'e Siatur oft'ften. ©o parater tieS
tautet, unt fo feftr biS jegt manefte gerate toS ©egen*
tftet't glaubten, fo waftr ift eS. Denn bie Kunft ihrer
geinbe — befonberS in ber herrlichen 'Periobe ber Kriege
ber ©eftweij mit Oeftreid) — war nur tie Kunft teS

SurnierritterS, fte reteftte nt'cftt über tt'e ©eftranfen
ter ebenen Surnierbabn binouS, unt ging tarum fo auf
tem eigentlichen Krt'egSfette in nichts anterS afS eine
neue' ©attung oon SioturotiSmuS über. Wit ontern
SBorten: iftre geefttfunft mar feine Saftif. 3«"
engften 3ufammenftang mit jenem ©eift teS, Sumt'er*
StittermefenS, ter ten Kämpfer auf ficft friber »erwie«,
entftant tann jene« Einje(gefüt)(, ba« äffe ©eltung, aud)
einer gemet'nfamen ©aefte, nur in fid) fueftt unb ju
ftnten glaubt. Wt't antern SBorten: 3br Siitterftolj
war feine DtScipfin, fontern gerate ta« ©egentfteif.
— Saftif unt DiSciplin erfefteint un« aber auf ter
antern Seite bei ben ©cbweijern. Da« beißt: SBir
feben tie woftrftofte befeelte Kraft ter St'etbeit gegen
ta« totte Sfggregat ter Einjetbetten, oter ta« »on ter
neueften KriegSwiffenfcftaft enttedte ^rineip, af« tie
©iege«göttin unferer Slftoortem.

*
Slflein ta« Serftäftniß geftattet ftd) fefton anter« mit

tem Seginne te« XVI. Softrftuntert«. 3uerft tritt
tt'e S(enterung nur Iet« auf. Die DiSciplin bei ten
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Bewaffnung und Ausrüstung.
Nicht bloß sollte der Staat die Waffen selber

anschaffen, um sicher zu seyn, daß sie gut und von
gleichem Caliber sind; sondern er sollte davon auch einen

doppelten Vorrat» haben für diejenigen Bataillons,
die zum Ausmarsch beordert werden können. Es ist
bekannt, wie schnell die Waffen in Verderbniß gerathen,
die man den Leuten für die gewöhnlichen Uebungen in
die Hand gibt; es ist daher nothwendig, daß sie im
Nothfall mit andern ausgetauscht werden können, die im

Arsenal unter genauer Aufsicht geblieben sind. Diese

Maßregel veranlaßt eine bedeutende Ausgabe, aber sie

ist unerläßlich, wenn man will, daß die Soldaten gut
bewaffnet seien. — Versuche zur Einführung der
Zündhütchen bei den Militärgewehren werden in diesem

Augenblick in mehreren Staaten gemacht; es wird gut seyn,

wie Herr Oberst Hoffmeyer sagt, die Erfolge derselben

erst abzuwarten, ehe man diese Abänderung vorschlägt,
die ihre Vortheile zu haben scheint, die aber auch Nachtheile

mit sich führen möchte. Denselben Anstand brauchte

man bei den Voltigeur-Gewehren nicht zu nehmen,
die nicht so schwer, geschickter in der Hand, und leichter

zu laden sind, als die gewöhnlichen Mousqueten. —Die
Anlegung eines Waffenmagazins in jedem Militärkreis
ist unerläßlich, um die Leute schnell bewehren zu können

zur Zeit der Erercierübungen, und die Gewehre ebenso

wieder zurückzunehmen, wenn jene vorbei sind. In jedem
dieser Magazine wäre ein Büchsenschmied mit der nöthigen

Zahl Arbeiter beschäftigt, die Gewehre im Stand
zu halten, die so von Hand zu Hand gehen, und dennoch

lange genug dauern könnten. Die eigentlichen Feldgewehre,

welche den Soldaten bei ihrem Ausmarsch gegeben

würden, sollten alle im Arsenal der Stadt zusammen
aufbewahrt seyn.

Ich wiederhole hier nicht, was ich über die Pike
schon gesagt habe. Dies ist der einzige Punkt, wo ich

eine der Ansicht des Herrn Oberst Hoffmeyer entgegengesetzte

hege; bei einigen andern gibt es nur Divergenzen

zwischen uns, und in Allem übrigen schätze ich

mich glücklich, mit ihm zu Harmoniren.

Miszellen.
Wer das kürzlich Erzählte von den siegreichen

Vertheidigern Murtens, unsern Vorfahren *) und von dem

deutschen Kaiser Maximilian, dem schmachvollen Belagerer

Paduas nur als ein schmeichelhaftes Compliment
für die Landsleute, mit dem sie sich beruhigen können,
ansehen wollte, der würde sich einigermaßen irren. —
Ein anderes ist sich an der Vergangenheit wärmen, ein
anderes von ihr lernen. Wen es friert, und wer sich

*) No. 7 d. helv. Militärzeitschrift.
,**) No. S d. helv. Militärzeitschrift.

zu ihr macht, als zu einem Ofen und dahinter aufthaut,
der wird vielleicht meinen: «Ja, da haben wir's wieder!
Seht, so waren nnsere mächtigsten Feinde, die Oestreicher,
so belagerten die; und seht unsere Schweizer in Murten,

so vertheidigten sich die! Darum getrost! u. s. w.«
Aber der Trost ist falsch; man muß ihn kopfüber
wegwerfen und Herz und Sinn nach einem andern, solidern
und höhern emporrichten.

Ein Volk, ein Heer, ein Mann im Kampfe — wenn
ihm der Sieg wird, hat diesen offenbar nicht als ein
blos einseitiges Produkt seiner Stärke, sondern als ein
Doppelprodukt aus dieser und einer Schwäche seines
Gegners. So also, wenn ein Individuum (seis Masse
oder Mann) einmal siegte, so kann es den analogen
Schluß ein andermal wieder zu siegen, nur dann
ziehen, wenn es sagen kann: Das Verhältniß der
Schwäche meines Gegners zu meiner Stärke ist wieder
dasselbe, wie es damals war. — Es kann nun aber auf
zweifache Weise ganz anders seyn. Zuerst kann ich zwar
noch meine vorige Stärke besitzen, mein Gegner hat
aber auch seine vorige Schwäche verbessert; jetzt hilft
mich in einem neuen Streit mit ihm meine alte Stärke
schon nicht dasselbe mehr. Weiter aber kann, während
mein Gegner, wie eben gesagt, zunahm, meine Stärke
selber abgenommen haben, so daß, wenn wir das Neue
mit dem Alten beim hellen Lichte vergleichen, sogar ein
umgekehrtes Verhältniß eingetreten ist.

Die Schweizer des fünfzehnten und sechszehnten
Jahrhunderts waren in ihren Kriegen — die Künstler,
ihre Gegner — die Naturalisten. So paradox dies
lautet, und so sehr bis jetzt manche gerade das Gegentheil

glaubten, so wahr ist es. Denn die Kunst ihrer
Feinde — besonders in der herrlichen Periode der Kriege
der Schweiz mit Oestreich — war nur die Kunst des

Turnierritters, sie reichte nicht über die Schranken
der ebenen Turnierbahn hinaus, und ging darum so auf
dem eigentlichen Kriegsfelde in nichts anders als eine
neue Gattung von Naturalismus über. Mit andern
Worten: ihre Fechtkunst war keine Taktik. Im
engsten Zusammenhang mit jenem Geist des Turnier-
Rittexwesens, der den Kämpfer auf sich selber verwies,
entstand dann jenes Einzelgefühl, das alle Geltung, auch
einer gemeinsamen Sache, nur in sich sucht und zu
finden glaubt. Mit andern Worten: Ihr Ritterstvlz
war keine Disciplin, sondern gerade das Gegentheil.
— Taktik und Disciplin erscheint uns aber auf der
andern Seite bei den Schweizern. Das heißt: Wir
sehen die wahrhafte beseelte Kraft der Vielheit gegen
das todte Aggregat der Einzelheiten, oder das von der
neuesten Kriegswissenschaft entdeckte Princip, als die

Siegesgöttin unserer Altvordern.

Allein daS Verhältniß gestaltet sich schon anders mit
dem Beginne des XVI. Jahrhunderts. Zuerst tritt
die Aenderung nur leis auf. Die Disciplin bei den
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©eftweijerfteeren beginnt naeftjulaffen, wenn fie aueft Sfn«

fongS noeft geraume 3eit wenigftenS am Sag ter ©cftlaeftt

im £>eer ihre ©ettung behält, unb fo noch immer manche

neue Kränje ficft an tie feftmetjerifefte Sftrenfäule ftängen,

— wie in ten maifäntifeften Kriegen. — 3U a.teid)er

Reit erfefteinen beim geint militärifcfte Sigenfcftaften,
tie »orber feftlten. Sin tt'e ©teile ter ftoffärtigen Stifter

traten geworbene Heere mit ihrer ©ubortination. Die

reiffenten gortfeftritte in ter Serooflfommnung eineS

teeftnifeften WittefS, ter geuerwaffe, teS groben ©e*

fcftüge«, benügt »ornemlicft ter reieftere geint, ©etber

oon ber aeftfen KriegSfunft ber ©eftweijer lernt er. —
Enbficft läßt bie KriegSjucftt ber ©eftweijer aueft oor
bem geinte naeft; ter KriegSgeift wet'cftt oon ten güftrem.
Slm Snbe beS XVI. SaftrftunbertS feftren tie ©eftweijer
mit Siocfttbeil auS ten faoonifeften geftten fteim.

*
Drei ©ent'en, au« ter Witte unt an ter ©pige

a n t e r e r Sölfer Europa«, fteften ter KriegSgefcfticftte ber

trei fofgenten Sabrftunberte »or — ©uftao Slbolpb,
griebrieft II. unt Siapoteon. Sftre ©nfteme maeftten

ficft brauffen immer juerft fteimifeft. Die Stoffe ber

©cbmeijer würbe eine feeuntäre.
*

SBaS fint entlieft tie Serbältniffe ter neueften Reit?
Wan tann fagen: Die umgefeftrten ter äfteften. Saftif,
DiScipfin, ber gefammte KreiS ber KriegSwt'ffenfcftaften
ift ein Eigentbum terer geroorten, tt'e unfere geinte
— werten fönnen. —£S ift unfer Erbe, wir ftaben eS

»on ihnen wieber jit ftofen.
*

£8 ift unfer Erbe. 3n weffen H<*nb wirb baS ©ut
tte böcftften 3tnfen trogen, in weffen Hant roirt taS
SBerfjeug tt'e befte Slrbeit liefern 3n ter alt gerooftnten
Hant teS erften SefigerS unt Weifter«. Sntem mir
fo gremteS aufjunebmen fd)einen, nehmen wir tod) nur
Eigenes auf, unt intern wir nacftjuaftmen fefteinen, wer*
ten, fönnen wir — übertreffen.

*
Sfucf) tie geinte SiopofeonS (ernten »on iftm, efte fie

iftn befiegten. Docft femten fie nur jum Sfteif oon
iftm, wie fie t'bn aueft nur jum Sfteif befiegt haben; er
felber fiel juerft »on fid) felber; er mißtraute in ter
legten <Periobe feinem ©ent'uS; »on 1S12 an feftrte
Diefer nur noeft »on Reit ju Reit bei iftm ein.

*
DaS Erbe SiapoleonS, DeS gelDberrn unD ©ofDaten,

ift nicht ooff angetreten »on Den heutigen größern
Wäcftten Europas, Die auf feinem ©rabe iftr Spaui ge'
baut ftaben. Der ©eift grtebrieft«, unter Dem Do«

geuergeweftr feinen einfet'tigen Srittmpb feierte, fpudt
tajmifcften unb ftt'nbert, ben ganjelt ©d)og ju ergrei*
fen. Siapoteon, ter ©oftn ter Sieoofution, braeftte tt'e

bfanfe SBaffe wieter ju Ehren, ©eine Saftif, tie Sof*
ttf te« lebentt'gen ©toffe«, unt namentlich teS ©teffeS

gegen tie feintlicfte ©cftmäcfte, tie Waffen* oter ßolonnen*

toftif gegen gront unt glonfe — ift bie Saftif ber alten
©eftweijer. Wan ftöre.

*
Ein auSgejeicftneter ©taat«mann unt Krieger te«

italienifcften Wtttelalter«, ©uiecortini, befeftreibt ten Sltt*

marfeftrine« fd)meijerifcften Heer« fofgentermaßen *): »Die
oorterften ©lieber boten eine gronte »on 80 bi« 90
Wann tor, tie binterften waren gebedt bureft Weu«*

cjueten unt Hafenbücftfen; ftin unb mieber traten 100
bi« 150 Wann ou« iftren ©efttaefttboufen beroor, um

ju fcftormujt'ren. Diefe tapfern Krieger rüdten »or,
maeftten Halt, unt jogen ficft jurüd mit folefter Ortnung,
baß ber Warfd) ter ßofonne fid) te«fta(b feinen Siugen«

blid »erjögerte, nod) Srennung bei berfelben entftaitt."
— Sfn einer- antern ©rette, wo terfelbe ©eftriftftefler
tie ©eftweijer ten Stalienem unt granjofen weit »or*

jtebt, fagt er: '/Die ©eftweijer fint »on Siatur ein

friegerifefte« Solf, teffen ©eftaaren wob! georbnet jum
©efecftt beranjieben, jebe berfelben ou« einer befh'mm»

ten Stnjobl »on Kriegern jufommeiigefegt, ©lieterweife
geertnet, feft gefeftloffen in ibren Steiften, tie fie tem

geinte gleicft einer unburcfttrtngltcften Wauer entgegen*

fegen, tie feftwer ju tureftbreeften ift, befonter« in einer

©teflung welche iftnen erlaubt, ficft ouSjubeftnen." —
Unter biefem SluSbeftnen ift nun fein Deplont'ren ju »er*

fteften, benn taju waren jene gefcftloffene ©djweijer*
botoiflone erftlicft nt'cftt eingerichtet, jweitenS wäre eben

tatureft tie Wauer tünne unt titreftbreeftbar geworten,
fontern tie« S(u«beftnen wor ein Slufmarfcft ber ^>aiu

fen neben et'nonber, in Diftanjen, moburd) einer ten
anbern unterflügen tonnte, unt fo ein Hercintringen
be« geinbe« in bie Stufftedung iftn nun erft in tie reeftte

©efobr braeftte, bie turcft tt'e S(o«gcbung feiner glanfe
entftant. —

(gortfejjung folgt.)

*) ©efeftieftte beS bernerifcfteit KriegSwefen«. »on Stobt. 1831.

5^F* QSeranloft burd) tie anfrage mebrerer
refp. Abonnenten ber befuetifeben OTifitärjeitfcbrift,
wie unb on wen baö Abonnement ju bejahten fei,
erfud)t biemit bie unterjeiebnetc Dtebaftion tie refp.
Abonnenten, welctje bei ber Stebaftion felbft ctbon»

nirt f)ctf en, berfelben ten (iibvigenö in jeber Säumer
in ben neben bent Site! ter Seitfctjrift fiebenten Sä*
feieren angegebenen) Setrcig t>on 24 Stj. für ein
Quartal burd) bie ^)oft franfo ju t'iberfenten.

S5ie iKebofttott ber tjelo. Wi(itcirjeitfct)rift
in Surgtorf.

Süt »¦< Kebaftioa: 5. Kanutt, Otmforfttr,
Offiiicc iiv QCctiHecif.

Zrutf uon £. 2 a n g toi c in SButflecrf.

l32 —

Schweizerhe'eren beginnt nachzulassen, wenn sie auch An«

fangs noch geraume Zeit wenigstens am Tag der Schlacht

im Heer ihre Geltung behält, und so noch immer manche

neue Kränze sich an die schweizerische Ehrensäule hängen,

— wie in den mailändischen Kriegen. — Zu gleicher

Zeit erscheinen beim Feind militärische Eigenschaften,
die vorher fehlren. An die Stelle der hoffärtigen Ritter
traten geworbene Heere mit ihrer Subordination. Die
reissendcn Fortschritte in der Vervollkommnung eines

technischen Mittels, der Feuerwaffe, des groben
Geschützes, benutzt vvrnemlich der reichere Feind. Selber

vvn der ächten Kriegskunst der Schweizer lernt er. —
Endlich läßt die Kriegszucht der Schweizer auch vor
dem Feinde nach; der Kriegsgeist weicht von den Führern.
Am Ende des XVI. Jahrhunderts kehren die Schweizer

mit Nachtheil aus den savoyischen Fehden heim.

Drei Genien, aus der Mitte und an der Spitze

anderer Völker Europas, stehen der Kriegsgeschichte der

drei folgenden Jahrhunderte vor — Gustav Adolph,
Friedrich II. und Napoleon. Ihre Systeme machten

sich draussen immer zuerst heimisch. Die Rolle der

Schweizer wurde eine secundäre.

Was sind endlich die Verhältnisse der neuesten Zeit?
Man kann sagen: Die umgekehrten der ältesten. Taktik,
Disciplin, der gesammte Kreis der Kriegswissenschaften
ist ein Eigenthum derer geworden, die unsere Feinde

— werden können. —.Es ist unser Erbe, wir haben es

von ihnen wieder zu holen.

ES ist unser Erbe. In wessen Hand wird das Gut
die höchsten Zinsen tragen, in wessen Hand wird das

Werkzeug die beste Arbeit liefern? In der alt gewohnten
Hand des ersten Besitzers und MeisterS. Indem mir
so Fremdes aufzunehmen scheinen, nehmen wir doch nur
Eigenes auf, und indem wir nachzuahmen scheinen, werden,

können wir — übertreffen.

Auch die Feinde Napoleons lernten von ihm, ehe sie

ihn besiegten. Doch lernten sie nur zum Theil von
ihm, wie sie ihn auch nur zum Theil besiegt haben; er
selber siel zuerst von sich selber; er mißtraute in der
letzten Periode seinem Genius; vvn 1812 an kehrte
dieser nur noch von Zeit zu Zeit bei ihm ein.

Das Erbe Napoleons, des Feldherrn und Soldaten,
ist nicht voll angetreten von den heutigen größern
Mächten Europas, die auf feinem Grabe ihr Haus
gebaut haben. Der Geist Friedrichs, unter dem das

Feuergewehr seinen einseitigen Triumph feierte, spuckt

.dazwischen und hindert, den ganze'« Schaß zu ergreifen.

Napoleon, der Sohn der Revolution, brachte die

blanke Waffe wieder zu Ehren. Seine Taktik, die Taktik

des lebendigen Stosses, und namentlich des Stosses

gegen die feindliche Schwäche, die Massen-oder Colonnentaktik

gegen Front und Flanke — ist die T aktik der alten
Schweizer. Man höre.

Ein ausgezeichneter Staatsmann und Krieger des

italienischen Mittelalters, Guiccardini, beschreibt den

Anmarsch eines schweizerischen Heers folgendermaßen *) : "Die
vordersten Glieder boten eine Fronte von 80 bis 00
Mann dar, die hintersten waren gedeckt durch Mous-
gueten und Hakenbüchsen; hin und wieder traten 100
bis 150 Mann aus ihren Schlachthaufcn hervor, um

zu scharmuziren. Diese tapfern Krieger rückten vor,
machten Halt, und zogen sich zurück mit solcher Ordnung,
daß der Marsch der Colonne sich deshalb keinen Augenblick

verzögerte, noch Trennung bei derselben entstand.«

— An einer- andern Stelle, wo derselbe Schriftsteller
die Schweizer den Italienern und Franzosen weit
vorzieht, sagt er: „Die Schweizer sind von Natur ein

kriegerisches Volk, dessen Schaaken wohl geordnet zum

Gefecht heranziehen, jede derselben aus einer bestimm»

ten Anzahl von Kriegern zusammeiigesetzt, Gliedcrweise

geordnet, fest geschlossen in ihren Reihen, die sie dem

Feinde gleich einer undurchdringlichen Mauer entgegensetzen,

die schwer zu durchbrechen ist, besonders in einer

Stellung welche ihnen erlaubt, sich auszudehnen." —
Unter diesem Ausdehnen ist nun kein Deployiren zu

verstehen, denn dazu waren jene geschlossene Schweizerbataillone

erstlich nicht eingerichtet, zweitens wäre eben

dadurch die Mauer dünne und durchbrechbar geworden,
sondern dies Ausdehnen war ein Aufmarsch der Haufen

neben einander, in Distanzen, wodurch einer den

andern unterstützen konnte, und so ein Hereinbringen
des Feindes in die Aufstellung ihn nun erst in die rechte

Gefahr brachte, die durch die Blosgebung seiner Flanke

entstand. —
(Fortsetzung folgt.)

*) Geschichte des bernerischen Kriegswesens, von Rodt. lgZi.

Veranlaßt durch die Anfrage mehrerer
resp. Abonnenten der helvetischen Militärzeitschrift,
wie und an wen das Abonnement zu bezahlen sei,
ersucht hiemit die unterzeichnete Redaktion die resp.
Abonnenten, welche bei der Redaktion selbst abon»
nirt haben, derselben den (übrigens in jeder Numer
in den neben dent Titel der Zeitschrift stehenden TS-
felchen angegebenen) Betrag von 24 BK. fur ein
Quartal durch die Post franko zu übersenden.
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